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Bortwort. 


Hiemals vorher ift in der deutjhen Geſchichte ein jo großes geftaltendes 
Werk begonnen als das des größten Dolksmannes unſerer Zeit, der in 
feinem [lichten Namen Adolf Hitler nicht nur Deutſchland, fondern weit 
darüber hinaus der ganzen zivilifierten Welt wieder den Begriff des Glau- 
bens an das deutſche DoIk begeben hat. 

Als es nad} den |hwarzen Tagen des 9. November 1918 in der deutfchen 
Geſchichie fo [chien, als ob Deutfhland nach dem Willen aller internationalen 
‚Geldmächte für immer feine ruhmreiche Flagge jtreihen follte, da erſtand 
allen Deutfchen aus dem Uythus ihrer in Blut und Boden wurzelnden Kräfte 
ein neuer Führer, dejjen ame heute ſchon nach einem guten Jahrzehnt des 
Beftehens feiner politifchen Bewegung unvergänglichen gefhichtlihen Klang 
angenommen hat. 

Was Adolf Hitler der Nation gegeben, das hat der Führer der größten 
deutjchen Dolksbewegung felbjt als „Hochverräter“ hinter Gefängnismauern 
in feinem Werk „Dein Kampf“, dem Standardwerk der ISDAP., nieder- 
gelegt. 

Wie diejer größte Dolksführer dem DoIk aller Deutjchen verbunden ijt, 
davon zeugt, wie keine andere Tatſache bejjer, das Wahlergebnis am 
12. Hovember 1935. Über 95 % des gejamten deutichen Dolkes erklärten ſich 
mit dem Wollen und Wirken des Dolkskanzlers Adolf Hitler einverjtanden. 

Um nun neben der vorliegenden Literatur führender Perjönlihkeiten 
und mehrerer fehr quter Schilderungen einzelner Kampfabjdnitte der 
ASDAP. eine gewifje Lücke auszufüllen, follen in vorliegendem Bud} einige 
Abjchnitte aus dem Leben und Erleben der Mitkämpfer des Führers, be- 
danken feiner Getreuen, fowie eigenes Zeitſchickſal wiedergegeben werden, 
weil alles unzertrennlih mit dem Führer des neuen Deutjchland ver- 
bunden ift. 





Beſonders eingehend follen hier die Jahre 1923 auf 1924 und 1932 auf 
1933, die ſchwerſten Kampfjahre der Bewegung, in Kurzer, knapper und 
wahrheitsgetteuer Form wiedergegeben werden, 

Niemand außerhalb der Bewegung Adolf Hitlers kann ermefjen, was in 
den fdweren Kampfjahren von der MISDAP. gefeiftet worden ift, weldie 
Opfer in nie ermüdender Kraft gerade von den ärmiten und dennoch 
treueften Söhnen des deutfien Dolkes gebracht worden find. 

Nicht nur einer foll in diefem Buch fein Leben und feine Erfebnifje 
Ichildern, fondern ein Teil der deutſchen Revolutionäre. Speziell das bisher 
etwas jtiefmütterlih behandelte deutjhe Arbeitertum foll hier in ver- 
ſchledenen Ausicnitten feines eigenen Lebens ein bleibendes Denkmal der 
Erinnerung erhalten, 

Der mit heldifhem, unvergeplidiem Märtyrerblut getränkte Kampf- 
boden Deutfchlands, fein auf ihm Iebendes DoIk find ewige Zeugen und 
Statthalter des Sohnes, der nun nad; dem wundervollen Endſieg der Be- 
wegung all denen geworden ift oder noch werden foll, die um Dolks- und 
Sandeswillen jahrelang zu ungezählten Malen vom SchicfaI hart geprüft, 
mit der Geißel der Arbeitslofigkeit geſchlagen, durd; Hunger und Krankheit 
fie geworden, unbejchreiblichen Derfolgungen und UTerrorakten aller 
Regierungen vom 9. Uovember 1918 bis zum 30. Januar 1933 ausgefeßt 
waren, 

Ihnen allen, immer wieder voraus den älteften und kampferprobteften 
Sturmfoldaten Adolf Hitlers, gebührt der Dank nicht nur diefer Generation, 
der der Blutraufch des Bolf—jewismus ferngehalten wurde. Ihnen gehört der 
Dank der Generationen, die nad; einigen Jahrzehnten diefes große deutfche 
‚Gefchehen, diefes Umformen des gefamten demſchen Wengentums in der 
Geichichte des Dolkes nachteſem 

Daß diefes Buch aus dem geiftigen Umbruch unferer Zeit auch hier 
Denkmalsjteine eines deutihen Heldengejeiledhtes formen möge, ift mein 
befonderer Wunſch. 

Der Derfaffer. 


Bortwort zur 2. Auflage. 


Nach kaum vier Wochen des Erſcheinens der erjten Auflage kann der 
Derlag bereits an die Herausgabe der zweiten Auflage gehen. 

Mir jelbft ift diefe Tatfache Beweis dafür, daß der Inhalt des Buches 
bei der deutjchen Zefergemeinde den Einklang gefunden hat, der ſchlleßlich 
von ſich aus Mittel zum Zweck geworden ijt. 

Nach den ungeheuren Taten des Führers im erſten hat auch im zweiten 
Jahr der nationalfozialiftifchen Regierung, d. h. nad; dem 30. Januar 1934, 
die fleghafte Gejtaltung des deutſchen Schickfals durch die nationaljoztali- 
ſtiſche Revolution ihren Lauf genommen. Kein Geringerer als der Führer 
ſelbſt hat anläßlich der Revolutions-Gedenkfeier in Münden inmitten 
feiner alten und treuejten Kampfgenoffen vor aller Welt auf die großen 
Derdienfte feiner alten Garde für das heutige Deutjchland hingewiefen 
und fie des unauslöſchlichen Dankes des Daterlandes verjichert. 

Während die zweite Auflage der „IO Fahre Kampf“ herausgeht, jteht 
ganz Deutſchland in der zweiten Arbeitsicladt, im Kampf gegen die 
‚Arbeitslofigkeit, deſſen fiegreihe Beendigung den Frieden der Welt heben 
und die Freiheit Deutjchlands wiederherftellen wird. 

Je weiter wir uns aber auch zeitlich im werktätigen Schaffen für den 
nationaljozialiftiihen Staat vom erjten Tage des Sieges der national- 
jozialiftifhen Revolution entfernen mögen, eines wird unſterblich in das 
Erinnern der neuen Generationen der deutjchen Nation eingehämmert 
fein: — „Das große Erleben der Kampfjahre, das allein durch die Treue 
der alten Parteigarde Adolf Hitlers und derjenigen, die freudig ihr Leben 
für die neue Idee hingaben, die Tat gejchaffen hat!“ 


Alf Krüger, 


Meinem Führer! 


Kaum führteft du des Reiches Steuer, 
Wurd’ ſchon des Dolkes größte Hot gebannt. 
Und menſchen, die did, ftets verkannt, 
Uennen did; Führer jetzt — Befreier! 


Du wagtejt es, als Staatsmann wieder frei zu ſprechen, 
Dor aller Welt die deutſche Ehre herzuſtellen, 

Den Damm zu bauen gegen Lügenwellen, 

Die Würdelofigheit und Feigheit zu zerbrechen, 


Des Dofkes ärmften, dennoch treuen Sohn gabft du zurlich 
Dem Land, das ihn im Klafjenhampf verloren — 

Du fchufft den Adel ihm, aus Arbeit neu geboren, 

Zu Deutfälands Frieden — Freifeit — Glüc! 


Mein Führer! Diefe fieghaft große Zeit 

Ließ uns — die Schaffenden — zu Deutfchland finden, 
Der Welt das deutfehe Wejen wieder künden. 

Hun ruf dein Dofk! — €s ift bereit. 


An die Sozialiften der deutfchen Nation! 


„In ehrlichem Kampf nicht nur vorwärts, jondern auch aufwärts 
als Träger des Freiheitswillens für das Dritte Reich, das national- 
ſozialiſtiſche Großdeutichland!“ 


„Kampf und Treue jei eure Tugend, euer Weg und euer Leben!“ 

„Uict nur der Idee willen dienen, jondern in dem Bemußtfein, 
fid} felber gerecht geworden zu fein, in dem Willensbehenntnis, feine 
Pflicht tun zu wollen!“ 


„Wer nicht bereit ift, einer Heilig-großen Idee mit Gut und Blut 
zu dienen, erwirbt nie das Recht, von ihr als feiner Idee zu ſprechen 
oder von ihren Bannerträgern etwas für ſich zu erhoffen. — Dienft 
an der Idee heißt jederzeit zu jedem Opfer bereit ein!“ 


„Auf ereungenen Kampfhöhen gift es mehr denn je ſcharfen Um - 
Dich zu halten. Micht alle Weggänger find Kämpfer! — Wahrheits- 
fucheen, Dorlebenden, revolutionären Tatmenfdien —, nicht aber ge- 
Tcäftstüfternen, materiafiftifci, bürgerlich gehemmten „Aud“- 
Kümpfern, gebührt es, das Freifeitsbanner zu führen und geftaltende 
Träger eines deutfchen Schichfals zu fein!“ 


Kämpfer! 


Und während ich ftumm auf Beobaditung Tag 
Im erften Grauen vom kommenden Tag — — 
Da zog es aus endlofen Weiten her, 

Der Marſchtritt vom heldifchen, ſchlafenden Heer. 
Kämpferfeelen durchzogen die Welt, 

Ein Leuchten um fie, von Siegen erhellt, 

Den Lebenden Hinweis auf Höh'n des Erlebens, 
Gekrönt durch Sterben zur Fülle des Gebens. 
Stumm zieh'n fie vorüber die Heldenfoldaten, 
unſterblich mit ihnen ruhmreiche Taten — 

Und doch bleibt Zurück ein Blick ihrer Seelen, 
cebet in mir — ohn' großes Erzählen, 

Aus Often flieht flüffiges Gold in den Tag. 

Ic ſchaue finnend dem Heere nah — 

Diefleicht bin ich morgen ſchon mit ihm vereint 
Nach großem Erleben — erſchlagen vor'm Feind! 


Deutſche Gedanken. 1922/23. 


,Rauſchende Waller — 
Ich jteh’ am Gejtade. 
Murmelnde Wellen 

Die tiefe Klage. 
Spriefende Gräfer 
Stehen am Rande 
Heigende Halme 

Bliken zum Strande. 
Dorüber ziehen Sauffe 
Die Fahrt gegen Oft 
Es jenken fi; Blicke 
Don Schande gekoft. 

Ein Dolk wohnt am Ufer 
Einft machtig und ftark 
Der Stolz aller Welten 
Der Menſchheit Mark. 
Heut ſchleifen fie Ketten 
Die Männer am Strand 
Derfunken ijt Ehre 
Derloren das Land! 
Uinfonft ftarben Helden 
Auf blutiger Bahn — 
Dunkle Geftalten 
Frevelnder Wahn! 

Der Flud; ging hernieder 
Er nannte ſich Sieg 
Eigene Brüder 

Cecgzten nach Krieg. 
Mord ſchlug die Bahnen 
Haß ftieg empor 

Sah nur Parteien — 
nicht was verlor — 
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Bier jenes Land 

Das Deutjäland ſich nannte! 
Heut Liegt der Leib 
Blutend an Wunden 
Deutſch war das bolk 

Als Einigkeit Treue gefunden. 
Ein Zittern raunt 

Über Dofk und Land 
Binden fallen 

€s bebt die Hand — 

Die Zunge will ſprechen 
Schmach drüct die Kehle 
Daterland rachen — 
Befehle — Befehle! 

Befehl mic; du Land, 

Das den Aar geboren 
Bruder! — Die Hand — 
It Deutjhland verloren? 
Hein — Schreit ihr Lungen 
Der hauch werde Sturm 
deutſchland beswungen 
Die ein elender Wurm? 
„Fehler geitanden!“ 

Aber Schande hinweg 

In deutſchen Sanden 

Ein einfamer Steg? 

Dir wollen bauen 
Steinen an Stein 

Frei follt ihr ſchauen 
Frei woll'n wir fein! 

Don Bergen, aus Tälern 
Dom Waller, vom Sand 
Ein Heer von Erzählern 
Dem Sturmwind verwandt. 


Sturmwind durch Deutſchland 
Heil Hitlers Farben 

Ewige kache — 

Die fie | hmähten, verrieten, verdarben. 
Sturmheil mein deutſchland 

Erwachſt Du vom Schlaf, 

wirſt wieder fehend, 

Siehft, wer Did} traf? 

Schon geifert der Täter 

Fremdländifcier Raffe 

deutſchlands Derräter, 

Das Dolk von Manajje. 

Bod; wehen die Fahnen 

Rot leuchten fie wie Feuer, 

Deutſchlands Ahnen 

Erſcheinen zur Feler! 

Sturm zieht durchs Land 

Die Waffer ſchwellen 

Heifiges Sand 

Laß alle Faljchheit zerſchellen. 

Trußig ſchuttein fich Deutfchlands Eichen, 
Knarrend der Sturm in wildem Geäft. 
Nicht Iebend wollen wir von dem Boden weichen, 
Den Liebe und Treue uns ewig hält feit. 
Ein dolksſchrei aus innerfter tieffter ot 
Bitfer führ' uns — zur Freiheit Morgenzot! 
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Das vergeffene Grab! 


(Dem unbekannten Soldaten gewidmet.) 


Anbäctig ſchreite ich auf ftillem Wege — 
Und links und redts nur Gräberreihen. 
Don allen grüßt die Hand der Pflege 
Durch Blumen, die den Hügel freien. 
Was war — les’ id auf vielen Steinen 
‚Gleid wie in einem Totenbud. 
Id} hör’ der Liebe bitt’res Weinen 
Seh’ Menden nur im Trauertud;. 
Da ftokt mein Fuß an einem Grabe, 
Das wild verwittert wie fein Stein. 
IG les’: Als ihre Ießte Habe 
Ein Mutterherz den Sohn grub ein! 
Man bracht’ ihn ihr mit ſchweren Wunden, 
Die tief auf Ehrenfeldern ihm gefhlagen — — 
Zurück zur Heimat hatte er gefunden 
In feinen Iegten Lebenstagen! 
Er jtarb — Sein einfad; großer heldentod 
Lie feine Mutter nur zurük, 
Desfelben Tages Iettes Rot 
Brad; ihren gramverzehrten Blick! 
Jeht jteh’ ich vor dem Grab des Heldenpaares — — 
Derwahrloft liegt es — von der Welt vergeffen. 
Die Flut jo manden Lebensjahres 
‚Hat derweil ihren Lauf gemefjen. 
Was je an Liebe nur gegeben, 
Bier Tiegt es jtumm — verwildert — ruhgebettet. 
Des Dolkes Dank floh mit dem Leben, 
Das es aus Feindeshand gerettet! 


Dergeffen! Weld’ ein bitt'res Wort — 

Für Wenfcen, die aus Liebe jtarben. — — — 
Ic wende mic; vom Grabe fort — 

Zu Menfden — — die fid) jelbft verdarben! 


Der erſte Aufftandsverfuc der Kommuniftif—hen Partei in Bam- 
burg im Auguft ift duch die Aufmerkjamkeit der Ordnungspolizei, 
nicht zuleßt durch den vorbildlich arbeitenden Nachrichtendienſt des 
Kampfverbandes „Roland“, d. h. durch die exiten Dorkämpfer der. 
Idee Adolf Hitlers innerhalb der grünen Polizei Hamburgs ge- 
ſcheitert 

Der Zeiger der politifchen Uhr in deutſchland ſteht auf wenige 
Minuten vor zwölf. 

* 

Alte Zeichen ftehen auf Sturm. Wie ſchon fo oft hat man auch 
heute, am 1. Oktober 1923, den gefücchtetiten der alten Offisiers- 
Soldaten in Hamburg, den ehemaligen Freikorps-Führer und jeßi- 
gen Kampfverbandsführer Adolf Hitlers in Hamburg, Rittmeifter 
Raben, verhaftet. 

Entweder ift wieder etwas „verpfiffen“ worden von irgendeinem 
gemeinen käuflichen Subjeht oder aber die politifche Polizei hat dies- 
mal wirklid} einen Geifteshliß gehabt. 

Dor einigen Wochen ift „der Ritter“ mit wenigen feiner getreue- 
ſten Offiziere zur legten Dorbefpredhung der kommenden revolutio- 
nären Erhebung in Deutichland in Berlin gewefen, hat mit Ober- 
Teutnant Paul Schulz und Hauptmann Heufchkel verhandelt. Jeder 
von uns weiß, daf es in den kommenden Tagen nur um ein großes 
Siet gehen kann und gehen muß, das die anderen in gefeltfchaftlicher 
Hemmung und eingefrorener Klafenauffaffung in unbelehrbarem 
Standesdünkel völlig aus den Augen verloren haben — Deutjchland! 

überall das gleiche Bild. Die hart gefottenen Landsknechts- 
naturen, zähe und durch die Zeit verbitterte Revolutionäre, haben 
fi) unter Adolf Hitlers Führung aud) jest endlich in Morddeutichland 
zufammengefunden, um in kühnem Anlauf dem Daterlande das 
wieberzubringen, was es in den langen Jahren der Schmad, von 
1918 an gerechnet, verloren hat — Freiheit, 

Unfere Gedanken, denn wir alle gehören zu diefen Candsknechten 
und Sturmfoldaten einer alles bewegenden neuen Tore, find tief ver- 
ankert in dem großen Erkennen — mit dem Dolk, alles für das 
Dolk —, das den Raum unferer deuti—en Erde mit uns bewohnt, 
einzufegen, nachdem jener Mann unten in Bayerns Hauptftadt, uns 
den Glauben an diejes Dolk wiedergegeben hat. Unvergepfich fteht 
die Geftalt Hitlers, den ich im September 1922 anläplic, feines Be- 
ſuches der Tagung der „Offiziers-Dereinigung Koßbach“ in Münden, 
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zum erſten Wale jehen durfte, reden hörte, vor mir auf. Er gibt uns 
Deutſchland wieder! 

Ein von den meijten noch unverftandenes Wort, das ein inter- 
nationaler judiſcher Gauner wejensfremd und verlogen geformt Hat, 
jteht auf unferen Sturmfahnen geſchrieben, ift tief in unjere Herzen 
eingepflanzt und fliegt wie rotglühendes Eifen dur; alle unfere Ge- 
danken diejer Tage — Sozialismus! 

Wir willen als Soldaten an ji} wenig von der großen Politik, 
Eines aber ift uns allen tiefinnerft zum Bewußtfein gekommen, eines 
haben wir heimgebradht aus allen rauhen Tagen des Kriegserlebens 
und des Erkennens an den Landftraßen des Lebens — das Mitein- 
ander-Einjtehen für das Dolk, deſſen Mütter uns geboren und deſſen 
Wollen ein neuer deutſcher Führer, mitten aus der Flut aller Der- 
feumdungen auffteigend, jegt in die Form des deutfchen Sozialismus 
gegofjen hat. . 

Zur lehten großen Führerbejprehung habe ich mid mit Kurt 
Dübler am Abend diefes Tages im Offizierskafino eingefunden. 
Eine Meldung jagt die andere. 

‚Aus dem ganzen Schwall der Worte an diefem Abend habe ich 
eines mit heimgenommen — die Erkenntnis, daß viele in diefer 
Front des deutſchen Sozialiften Adolf Hitler ftehen, die mit dem 
Herzen nicht bei der Sadye find, wohl aber mit Plänen auf einfeitig 
eigennüfige Beftrebungen. Ein großer Teil der fogenannten nationafen 
Front glaubt in den Dorbereitungsitunden der deutjhen Erhebung 
1923 das erite Frührot der vor 5 Jahren geftürzten monardhifchen 
Derfaflung zu fehen und ſchiat fid an, den Führer der ISDAP. 
durch ein unehrliches Spiel und gefdickte Tarnung vor den Wagen 
eigennügiger und längjt überlebter Gedanken einer abgewirtihaf- 
teten Weltanſchauung zu fpannen. Nachdem feit 192) nur junge 
Front- oder Freikorpsoffiziere und gute ehemalige Unteroffisiere in 
sähefter Arbeit Kampfverbände aufgefteilt und im Sinne Adolf Hit- 
Ters geführt, allen Überfälle, allem Terror getroßt haben, find jeht 
plöglich höhere, bis dahin unbekannte Offiziere aufgetaucht, um die 
Formationen zu übernehmen. Das wird natürlich von uns, die wir 
treu zu Hitler und Roßbad-Raben ftehen, abgelehnt! 

Id treffe entjprehende Anordnungen mit meinem Adjutanten 
£tn, Hermann Carjtens und dem Kurier 3.6.D. Chriftian Chriftianfen. 


Fi 

ie feider nur zu oft in der deutfchen Gefcichte, Haben ſich auch 
in der Pofigei Menjchen, jogenannte Kameraden, gefunden, die unter 
Derbreitung der ungeheuerlichiten Parolen eines kommenden natio- 
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nalſozialiſtiſchen Blutregimentes meine und fünf meiner Unterführer 
Derhaftung bewirken. Grund: Uajor Bucruker hat in Küfttin 
vorzeitig losgejhlagen und damit ein forglam aufgebautes Be- 
freiungswerk in ordbeutfchland fait gänzlich zertrümmert. 


Mein und meiner Kameraden Hans Grüneberg, Albert Thiele, 
Ingo Eichmann, Joahim Schlüter, v. Shucmann Abtransport unter 
ftärkiten Sicherungsmaßnahmen hat jowohl in der Polizei als auch in 
der politifchen Welt Hamburgs großes Aufichen hervorgerufen, Die un- 
geheuerliciten Gerüchte durdheilen die Stadt. Uns aber hat man 
zu dem bereits verhafteten Rittmeifter Raben ins Unterfudhungs- 
gefängnis in Einzelseflen gefest und die Anklage wegen Hodwerrats 
eingeleitet, 

Ein Ereignis jagt das andere, derweil ich ſchier unmöglic, er- 
f&heinende Pläne in meiner kalten Selle in den Hovembertagen 
Tcimiede. Man muß es [con einmal jeldit erlebt haben, was es heift, 
von den Schergen eines feigen und korrupten Spftems in Gejangen- 
ſchaft gehalten und mit den gemeinften Derbrediern auf ein und die- 
felbe Stufe geftellt zu werden. Dennod; find es unvergepliche Stun- 
den für jeden Dorkämpfer der Idee Adolf Hitlers, wenn man uns 
zur fogenannten Freiftunde auf den Gefängnishof herunterführt 
und einer dem anderen hinter vergitterten Fenftern, eskortiert von 
Gefängniswärtern und Polizeipoften, voller Stolz in das Geficht fieht, 
um aus deſſen Augen eines herauszulefen, was ut gibt, alles 
Schwere zu ertragen, — die Treue zum Führer. Alle Gummi- 
knüppelbehandfung, alle Drohungen jüdifher Staatsanwälte helfen 
da nichts, vielmehr ift jeder von dem unerjcütterlichen Bewuhtjein 
getragen, — dies alles ift niemals umfonft, wird niemals umjonft 
gewefen fein! Oft ſcaue id} in diefen Tagen voller Troß durd; das 
vergitterte Fenfter den trübe verhangenen Wolken nad) und Iebe 
immer nur der einen groen Hoffnung, — der Tag, unfer Tag der 
Revolution Adolf Hitlers muß kommen, möge das Urteil gegen uns 
fallen, wie es wolle. 

. 


Dann kommen die ſchwerſten Stunden, die ic} in diejen Monaten 
der Gefängniszeit mit meinen Kameraden durhmaden muß. Kaum 
von den für alle Zeiten hiſtoriſch gewordenen Sondergerichtsverhand- 
ungen für Küftein in Kottbus Zurücgekehrt, kaum der handfeſſeln 
entledigt, die mir von den Beauftragten des Syſtems von Weimar 
auf den Transporten um die Handgelenke gelegt wurden, trifft die 
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zuerſt unfaßbare und alle im Gefängnis untergebraditen national- 
foztatiftiihen Revolutionäre fajt wahnfinnig madende Kunde ein, 
dah unter feigem Brud; des Ehrenwortes die Reaktion den Freiheits- 
marjc; Adolf Hitlers im Blute vor der Felöherrnhalle in Münden 
erftickt hat. 

Ein unendlich ſchweres Los wird in diefen Tagen von allen Sol- 
daten Adolf Hitlers getragen! Es gilt, das Säwerite im fid} felbit, 
das tiefzehrende Leid um die armen gefallenen Kameraden in Mün- 
hen und die nebenhergehende Derzweiflung mit dem unerjdütter- 
ticen Glauben an die Idee niederzukämpfen und troß allem an 
Deutfchland, an das deutſche Dolk und an die Sendung des deutjchen 
Sozialismus zu glauben, ja, diefen Glauben ftärker als je in fid} 
feröft aufzurihten und ihn mit zäher Willenskraft in die Gedanken- 
gänge der uns umgebenden Menjcen hineinzuhänmern, 

Lange Wochen fpäter folgt der für uns alle fajt ebenfo unfaß- 
bare Tag, an dem man uns im Dezember diejes in der deuiſchen Ge- 
Icichte fo |hwarzen Jahres, die Freiheit wiedergibt. Kein Freifprucdh 
etwa, Wegen nidıt austeic;enden Beweifes werden wir „Bocwer- 
räter“ freigefaffen. 

Es ift vielleicht für einen Soldaten und Kämpfer der Revolution 
befonders [dwer, das in Worte zu kleiden, was im tiefften Innern, 
in unferen deutjchen Seelen vorgeht, als uns nad} diefen Tagen, 
Wochen und Monaten des Entzuges der Freiheit wieder das Licht der 
Sonne grüßt und wir frei durch die Strafen der Stadt gehen dürfen, 

Keiner von uns ſpricht zunädjt ein Wort, als fid das große Por- 
tat des Gefängniffes vor uns auftut und eine beftimmende Gefte des 
Gefängnisbeamten uns zu verltehen gibt, daß uns die Freiheit wie- 
dergegeben iſt. 

‚Dir fehen uns an diefem winterlichen Nachmittag alle nur ſtumm 
und doch fo gedankenfchwer in die Augen. Einer aber weiß von 
dem anderen, daf uns diefes große Erleben, diefe Gefängniszeit für 
Deutfchland, als Kameraden und als Kämpfer feiter denn je anein- 
ander gekittet hat, fo, daß aud) für die Folgezeit nur ein gemein- 
jamer Weg für unfere Idee fein kann. 

Mit einem Sclage ift alle Bitterkeit in diefer ftiflen Stunde von 
uns gewichen. Cingekehrt in unfere Herzen und Birne, in jeden 
Gedanken unjeres Seins aber ift der große unerjcütterfiche Wille, 
mın exit recht alles, ja wenn es fein muß, mit Stol; und Freude das 
grögte, das Leben einzufeßen, die Idee des jest um jo mehr ver- 
ehrten Führers vorwärts zu tragen zum Heile des ganzen Dolkes, 
Zum Allgemeinnuf des Landes unferer Däter, — Deutichland! 
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Traum — — hinter Sitten! 


Wieder ging ein Abend nieder 

über eines Sträflings Selle. 

Wieder ift ein Tag vorüber 

Der getrübt des Lebens Quelle. 

Fögernd halten meine Schritte 

Ein vor fAwarzen Eifengittern 

Der Gedankenfeere Ritte — — 

Saffen mich erneut verbittern! 

Difionen kommen — — ziehn — 

Prögtidy poltern Schlüffel vor der Tür — 

Licht flammt auf — Schunden flichn — — 
Dann — tritt einer rein zu mir. 

„Schemel taus, — das Moffer auch — 

Hoppfa Los, nad altem Braud.“ 

Wieder raſſeln Schlüflel, Ketten — 

Licht verlöfcht — hart find die Betten. — — — 
Wieder fteh’ ich vor dem Senfter, 

Seh? den Himmel zwölf — geteitt — — 
Sternenlicht — Ruf durch die Macht — Gefpenfter? 
Hein, — nichts, — — eine Frage bei mir weilt, 
Stumm wird mir die Matrahe Lagerftatt — — 
Ich bette mich — in friſch entlauften Dodten — 
Das Wort: Wer noch die Freiheit hat — 

Es geiſtert fort, und — fteht in kalter Zelle Cchen. 
Zur Schweſter wird ihm jene Frage, 

Die aus der blutend · Seele ſich gebar — 

Die aufftand hier an jedem Tage — — 

Don euch die Antwort fordernd, — Klipp und klar. 
Warum wird Liebe heut’ geächtet, 

Die id} für Dolk und Land getragen —? 

Dofk! Morauf warteft du, entehrt, entrechtet — — 
In diejen ſchihſalsſchwang ren Tagen? 
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Redjt nennt du dies Spftem-Gebaren 

In objektiver Dufelei? 

Derweil des Kampfes jturmerprobte Scharen 
Bereit zum Sturz der Tyrannei? 

Was wißt ihr denn von unferm Denken, 

Bier, hinter Gittern, — unfrei, hapdurdwühlt? 
Domit wollt ihr uns Glauben jhenken, 

Der auf der Freiheit höchſte Sinne zielt? 

Das find Gedanken, die in dämmernd’ Stunden ſchleichen, 
Bevor der „Sträfling“ müde feine Augen ſchließt, 
Das ift Erleben aus vielfältigen Dergleihen —, 
Ein Freiheitsacer, dejjen Saat nun jprießt! 

Im Traum hör’ ich den marſch der kühnen 
Und fieggewohnten braunen Bataillone, 

Ich feh’ fie alle Schande fühnen — — 

Das Dolk jteht auf zum Freiheits[ohne! 

Dor’'m Tribunal fteh'n alle Dolks-Derführer 

Des Dolkes Bejte ſprechen Redit, 

Ein deutſches Urteil wartet ihrer, — 

Denn Hitler führt ein Kampf-Gejhleht! — — 
Dann klirren wieder Schlüfel vor der Tür — 
Die Nach verſtrich — der Morgen graut, 

Mein Traum ſchuf neues Hoffen mir, 

Das Führers Tat und Treue baut. 

Und wenn ich die Freiheit wiederjhaue 

Dem Dolk und Land mid; neu kann weih'n, 

Dem Führer, dem id} treu vertraue, — 

Dann, Brüder, — löſt den Traum mit ein! 


Man ſuricht nicht Bidl.... . 


Man ſpricht nicht viel, wenn man Soldat — 
In Treue deutſche Pflichten tat. 

Wan trägt für fid), was man erlebt 

Und adıtet den, der ehrlich [trebt! 


Man kennt nur Ehre — Treu’ und Pflicht, 
Wenn man im SFreiheitskampfe fit, — 
In ihm gilt es die höh're Tat 

Und niemals feigen Dolksverrat! 


Wan kennt im Kampf nur ein Gebot: 
„Der Freiheit bahn — Sieg oder Tod!“ 
Im Kampfe lernt man erſt Derjtehen, 

Wohl ſtraucheln — doch nie untergehen! 


Man ſpricht nicht viel, wenn man erleht, 
Sagt nur, was man durch Kampf erſtrebt. 
Der Glaube heilt die tiefften Wunden, 

Läpt Dolk und Land im Kampf gefunden! 
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Der letzte Blick! 
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Wenn bange Stunden ſchleichen 
Durd; dein verbittert’ Leben, 

Denn um di} Freunde weidien 
Und alle Fibern beben — — 
Wenn qualvoll Blicte flichen 

Aus deinen hellen Augen, 

Wenn fie zu Fernen ziehen, 

Weit um fie nichts will taugen — — 


Dann Kämpfer denk’ der Toten, 

Die blutend neben dir gefallen, — 

Die dir den Blich entboten, 

Der nie dir kann entfallen. 

Wenn du dich niederbüdktejt 

An ihrer wunden Seit), 

Wenn bredjend’ Augen zu du drücktejt — — 
In dir etwas zerjprang vor Leid — 


Dann bift du durch die Zeit geſchritten — — 
Zurlich nur flog ein Iefter Blik. — — — 
Wer weiß; es denn, was du gelitten, 

Die graufam hart das Kampfgejchidt? 

Und weiter gingjt du voller Sehnen 

Ernft wurde dann dein Cebenshlic. 

Sort ftahlen fich zwei heiße Tränen — 
Rauhreif fiel auf des Kämpfers Glück. 


Herſchloſſen trugft du das Erleben, 

‚Gingjt vielen unverftanden durch die Welt. 

Du Ranntejt Leben — Sterben — hödjftes Geben — — 
Du fahjt den Blick, der Abſchied hält. 

Hur wenn fie kommen — jene Stunden, 

Do eig’nes Blut did graufam quält — —, 

Dann heil’ die tiefen Kampfeswunden 

Mit jenem Blick, der — alles dir erzählt! 





Der Ichte Sohn. 


Er kam zur Truppe ein Knabe noch falt, 
Zwei Augen im Kopf, die Treue verfpraden, 
Dexrat und Feigheit ihm waren verhaft, 

Die deutjhem Sande die Freiheit jerbragen. 
Sein Dater gefallen auf dem Felde der Ehre 
Kurz vor der feigen Revolution — 

Ex feiner Mutter Stüße der Schwere 

Wit feinen achtzehn Jahren nun ſchon. 
pflichttreu im Dienft, ftets willig, bereit 
Sahı er der Zukunft des Candes entgegen. 
Stolz ftand er als Kämpfer im Ehrenkleid, 
Lebte und ging nur auf deutfchen Wegen, 


Sein Blich war leuchtend, wenn vom Kampfe man ſprach, 
Beforgt um die Mutter man ftetig ihn fand. 
Da kam der ſchwarze, fluchvolle Tag, — 
Der Aufftand im eigenen Daterland! 
Aus z0g zum Kampf der blonde Zunge 
neben mir ſchritt er im ftolen Gang — 
Hah war das Wort feiner deutſchen Zunge, 
Pftiht war die Tat, die im Innern ihm fang. 
Dor einer Kirche — wir mußten zur Erde, 
Um uns ein Praſſeln von Schüffen — Granaten — — — 
Stolz Ing ex bei mit, die Hand am Gewehre — 
Mutig und kampffroh für kommende Taten. 
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Dann festen wir an zum ftürmenden Sprunge 
Den Gegner aus feiner Stellung zu jagen. 
‚Auf jprang er mit mir der blonde Junge 

Dom Siegeswillen vorwärts getragen. 


Doc} nur drei Schritte, da — hob er die Arme 
Schrie nod ein Wort und — fiel vorneüber. 
Ta} flehte zum Schichſal — erbarm' dich, erbarme. 
Als Toten fah nach dem Kampf ic} ihn wieder. 


‚Genau vor der Kirche traf ihn das Blei, 

Den blonden Jüngling, kaum erſt ein Mann, 
Einer Mutter Hoffnung — fie brach entzwei — 
Dexloren alles, was fie gewann. 


Schmerzvoll und ſtumm habe id; Zugedrückt 
Der blauen Augen gebrodjenes Licht, 

Nachdem id} noch einmal ihn angeblict, — 
Den blonden Jungen — vergeffe ic} nicht! 


Jahre des Kampfes! 


Uur ganz wenige find es, die ſich nach den von der Reaktion in 
Münden gewollten Bluttagen im Jahre 1924 zur Fahne des Führers 
der IISDAP. zurückfinden. Zum erjten Male erkennen wir jegt, daß 
in Deutichland nidt nur der Marrismus veridjiedenerlei Prägung 
niedergerungen und ausgerottet werden muß, jondern aud) all das, 
was man [hlichthin bisher das Bürgertum genannt hatte. Diefes 
Bürgertum, das feine nationale Einftellung bei jeder paffenden und 
unpafienden Gelegenheit in die Welt hinausjhrie, befaß zu feiner, 
fegtmafig erjt wieder in den Tlovembertagen 1918 bewiefenen Feig- 
heit überjpannte Standes- und Klafjenauffaffungen und war bereit, 
jeden Derrat an einer neuen deutfchen Deltanfhauung, die fo bitter 
notwendig war, mitzumadjen. Es gehört zu den erihütterndften Tat- 
jachen unferer Tage, daß diejenigen nationalen Firmen, die fehr 
wohl in der Lage waren, die Derfprengten Adolf Hitlers, die man 
jegt wie gehegte Tiere durch Deutfchland jagt, wieder in Brot und 
Arbeit zu bringen. überall begegnet man jedoch in diefen Tagen 
einem Acıfelzudten und jhleimigen Redensarten ungezählter bürger- 
licher Dertreter, die fih alle vor den Inhabern der roten Gewalt 
ducen und bereit find, in jedem hergelaufenen internationalen 
Strolh einen Staatsmann von Format anzuerkennen. 


Derbittert gehen wir durch diefe Seit. Der Mann, an dem wir 
alfe mit einer ungeheuten revolutionären Gläubigkeit hängen, fiht 
auf der Feftung Landsberg, während drauhen im Lande in edit ge- 
fhichtlicher deutfcher Art überall Gruppen und Grüppdien, Derbänd 
und Derbändchen, Parteien und Parteichen auftauchen, deren „grofe" 
Führer alle behaupteten, ſcon weit vor Hitler die Richtlinien für 
ein neues Deutfchland erdadıt und aufgebaut zu haben. 

Zu ungesählten Malen fteigt uns in den Stunden diefer Tnge die 
Scamtöte ins Gefiht, vor foviel Gemeinheit und unehtlichen Hand- 
Tungen von Seuten, die fid den fogenannten gebildeten Schichten 
des Dolkes zuzählen. 

Die Geiftesauffaffung diefer Leute, die zum größten Teil auf den 
kleinen Gefreiten des Weltkrieges mitleidig Lächelnd herabfchauen, 
fenkt fid wie ein Gift in die Herzen und Birne ungezählter deuticher 
Dolksgenoffen, Serfplitterung jäend, Haß und Swietraht gebärend. 
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Dir leben in einer Zeit, die jehr arm an Helden ift. Diejenigen 
aber, die diefe Seit zum Helden, zum unbekannten Revolutionär der 
neuen deutfcien Seitgeftaltung erkor, tragen ein Ceben voll Hunger 
und Hot, wandern durch die Gefängniffe und wehren fid) gegen 
Schmad; und Schande, die jo unendlic; viel im Dolkskörper blind und 
taub gemadjt! 

Wie oft habe ic; mit wenigen Getreuen im Lauf diefes Jahres in 
fchlechtbeleuhteten Hinterzimmern einiger weniger uns nod} ver- 
bliebener Derkehrsiokale oder in den Hauskellern unbekannter 
Parteigenoffen wie ein Femeorden gefejien und immer wieder Der- 
bitterte und Mutlofe aufgerichtet, um fie zurückzuführen zu dem 
größten, das man verlieren oder befigen kann — zum Glauben. 

Die oft [chauten wir auf einfamer Manderfahrt draufen im Dot- 
gelände der Großftadt mit namenlos gropen fehnfüchtigen Blidten 
zu den Sternen hinauf, um uns felbft immer wieder zu mahnen, daf 
wir nicht verloren feien, ja, da vielleicht diefer mipglüctte Frei- 
HeitsverJud; im Dorjahre uns alle erjt prüfen mußte und follte, 


. 


Dolter Trog, mit verbilfenem Opfermut, Hazt, jeden Cag härter 
werdend, geftalten wir unfer Scicjal. Durd; das gemeinfame 
fhwere Erleben wachen wir alle fühlbar in cine Kameradfhaft 
hinein, deren Träger, wir alle, auf Gedeih und Derderb miteinander 


verbunden find. 


Dann endlich! Adolf Hitler verläßt in den fekten Tagen des 
Jahres die Feftung Landsberg und — tritt im Frühling 1925 in 
altem ungebrodhenem Kampfesitolz vor alle, die ihm nicht verliepen, 
um fie erneut zu rufen, um fie erneut zu führen. 


Sold-weiß-bian, 


Undurchdringliche blaue Cabakswolken Ingerten über der Der- 
fammfung, die im Hinterzimmer des Kafenlokals „Arbeitersruh“ 
tagte. 70 Männer, jämtlid im Arbeitskittel, auf tohen Bänken 
hoctend, die [hwieligen Fäufte kurz unter die Kinne der fait auf der 
unfauberen Tifchplatte ruhenden Köpfe geicoben, damit fie nur 
etwas voneinander fahen, laufchten den rauhen Worten eines Dlannes 
mit unverkennbarem femitijchem Gejichtsausdruct. Lange ſchon hatte 
Dr. Salinger, der Beauftragte des Derbandes unabhängiger Hafen- 
und Gransportarbeiter, auf die Anwefenden, die ich gleich nad} Feier- 
abend auf feine Einladung hier zufammengefunden Hatten, einge- 
Iprochen. Seine anfangs ruhigen Worte waren nunmehr durd; die 
immer noch} verhaltene Daffivität der Arbeiter in eine aufpeitfchende 
‚Rede übergegangen. Wie ein Feuerbad; kam es über feine Lippen, 
als er alle Schandtaten des Werftleiters aufzählte und daran an- 
Ihliegend berichtete, wie er mit dem Sekretär des Derbandes und 
zwei Genoffen aus dem in der Mähe liegenden Lokal „Deutiches 
Wirtshaus“, in dem aud; eine Derbindung der Univerfität tagte, 
die gold-weiß-blaue Farben trug, hinausgeworfen fei, nachdem er nur 
im Scherz an einige in Kneipjaen im Lokal ftehende Studenten 
die Frage gerichtet hatte, wo denn heute der Maskenball fei. 

„Es ift überhaupt eine ungeheure Provokation“, fuhr er mit ſich 
falt überfchlagender Stimme fort, „daß diefes freche, buntmüßige Ge- 
findet feinen Horjt inmitten des Proletarierviertels aufgejchlagen hat. 
un aber dieje reaktionären Hafunken nody dazu übergegangen find, 
uns friedlich im Lokal fihende Arbeiter mit brutaler Gewalt und 
bermacht rauszufchmeigen, ift das Maß voll. Diejen Gefellen muß 
ein gehöriger Denkzettel erteilt werden, und zwar heute abend noch 
denn wie ich feltgefteilt habe, feiern fie wieder Orgien in ihrem Heim 
und beraten geheime Pläne gegen die von unferen Genoffen gebildete 
Regierung. Uns gehört die Strafe, wir haben die Gewalt in den 
Bänden, Wollt ihr warten, Genofjen, bis dies monardiftiiche Pat 
uns einen neuen Putfch auftifcht, der wieder ungesähltes Proletarier- 
blut fordert und uns, unfere Frauen und Kinder um die Errungen- 
ſchaften der Revofution bringt? Ic} habe ſchon immer gefagt, diefe 
buntmügige Studentenfchaft ift der Hort der Reaktion, und wenn ihre 
Dertreter wieder ans Ruder kommen, fteigt unfer proletariiches 
Elend ins Unermehliche. Da unſere Genofjen an der Regierung diejem 
Fagkenvolk mit den blafierten, zerhauenen Sreſſen ihren provo- 
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zierenden Rummel nicht verbieten, muß von uns gehandelt werden. 
Ic bin aud; Akademiker, aber wir Juden haben immer ſchon zum 
Profetariat geitanden, wir verftehen euch und gehen immer mit euch.“ 
Immer erregter jchleuderte der Redner feine Worte über die Zu- 
hörer hinaus. Wie eine Geißel [älugen fie auf die Köpfe der Ar- 
beiter. Der kleine judiſche Doktor verjtand es, die Söhne des Prole- 
tariats zur Siedehie zu bringen. 

„Cantus pro patria ex est, silentium pro me“, klang es nad} joeben 
beendigtem, feierlihem Tiede durch den kleinen Saal, in dem die 
„Lügower“, eine jtudentijche Derbindung, die gold-weiß-blaue Farben 
frug, zu einer Kneipe verjammelt waren. Der Spredier der Worte, 
der weiterhin das Wort ſich vorbehalten, war erjt geftern aus dem 
weitfälifhen Induftriegebiet, wo er ein Dierteljahr unten im Berg- 
werk geazbeitet hatte, zurückgekehrt und begann nun: „Liebe Bun- 
desbrüder, Dolksgenoffen deuticher Motzeit! Zum eriten Male nadı 
Langen, ſchweren arbeitsreihen Monaten im Bergwerk ftche ich 
wieder vor eud in Farben, den Speer in der Hand. Glaubt mir, 
das aus dem Felde heimgebrahte große Sehnen nad; einem unbe- 
ſchre důchen tief im Innern wühlenden „Etwas“ habe id} nunmehr 
erkannt aus dem Adel der Arbeit. Ich habe endlich das Dolk der 
Deutfchen, die Brüder unferes Blutes gefunden, jegt exit weiß id, 
aus innerftem Erleben, was es heißt, ein Daterland zu haben; noch 
mehr erkannt habe id aber, dak wir Akademiker nicht einen Deut 
mehr find als unfere Dolksgenofen im Arbeiterkleid, und daß viel 
an diefen, unferen Brüdern, gefündigt worden iſt. Es foll daher mein 
größtes Bemühen fein, im neuen Semefter immer darauf hinzu- 
wirken, unfern Brüdern im Arbeiterkleid zu beweifen, daß; wir nicht, 
wie bisher, von blinden Pharifüern gelehrt und geheft, gegenein 
ander, fondern füreinander beftimmt find. Wir mülfen als Aka- 
demiker vor allem dafür kämpfen, daß der Arbeiter der Fauft auch 
wieder an ein Daterland glauben kann, an das Deutſchland der Ge- 
techtigkeit, das ihm leider in der Monardjie geftohlen wurde, jett 
aber mit internationalen Phrajen verwäſſert wird. Das gelobe ich 
von diefer Stelle aus: meine Farben gold-weiß-blau bekennen, daf id} 
und alle ihre Träger für jeden deutfchen Arbeiter der Fauft und der 
Stirn eintreten, daß wir immer bereit find, uns mit Gut und Blut 
einzufegen, wenn es dem deutjhen Daterlande dient!“ — Bei diejen 
Worten feste draußen ein ohrenbetäubender Lärm ein, die Fenfter 
wurden eingefchlagen, Dugende von Steinen und Eifenftücken fauften 
in das Zimmer, im nädjten Augenblick jprangen ungefähr 25 Arbei- 
ter, mit Saunlatten und Eijenftangen bewaffnet, in das Kneipzimmer 
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hinein und fielen über die ahnungslofen Studenten her. Ein wültes 
Bandgemenge entftand. In wenigen Minuten glich das Derbindungs- 
zimmer einem Ceiimmerhaufen. Zwifcen zerfehlagenen Lifdhen, 
Stuhfbeinen und zerfplitterten Biergläfern lagen Studenten und Ar- 
beiter in ihrem Blut. Adyen und Stöhnen drang durd; den Raum. 
Piöglic erihien vom Wirt des Cokals herbeigerufene Polizei im 
Saal, fchrille Pfiffe ertönten, und bfipfemell fprangen die unverleg- 
ten Eindringlinge auf den Hof und auf die Straße hinaus, eiligft in 
den unüberfehbaren Menfchenihwarm, der nunmehr das Lokal um- 
Ingerte, untertaudend. In einem gegenüberliegenden Hausflur Ttand 
derweil mit teuflifchem Grinfen der Arheber des Überfalles, 
Dr. Salinger. — Scyell räumte die Polizei den Kampfplat und forgte 
für den Abtransport der Dermundeten. Die zerbrodjene Klinge in 
der Fauft, das Banner gold-weiß-blau zufammengeknüfft auf der. 
blutenden Bruft, barg man den Erftehargierten, 14 Studenten und 11 
Arbeiter wurden ins Krankenhaus eingeliefert. — Bis zur Siede- 
hie war der Ha zwilchen Studenten und Arbeiterichaft gefteigert. 

Ueun Moden fpäter ftanden außer den 11 verlegten, jieben weitere 
‚Arbeiter vor Gericht, der gefuchte Dr, Salinger war feit Moden 
nicht auffindbar gewefen. Fwölf Angeklagte erhielten Gefängnis-, 
drei weitere erhebliche Geldftrafen, drei wurden freigefprochen. Da- 
mit hatte der Überfall, der immer noch Tagesgefpräd) in der Stadt 
war, feine Süfne gefunden, 

Mit verftörtem Geficht hatte der Keffelfhmied Karl Kerften, einer 
der Freigefprochenen, das Gerichtsgebäude verlaffen. Auf dem Mege 
zum Hafen trat er [eu in einen Hausflur, um fich zu vergewiffern, 
0b er das bunte Band, dab er einem der Studenten im Handgemenge 
von der Bruft geriffen, noch bei fid) trug. — un lag es in feiner. 
fwieligen Hand, mehrere Blutfprifer waren darauf. In ihm aber 
erftand wieder, wie in all den Wodten nad} dem Überfall, eine Stimme 
und fuhr ihn mit unheimliher Schärfe an: „Karl Kerften, warum 
tateft du das?“ Wie ein geichlagener Hund duckte ex fidh, da hörte 
er plögtich vom Hafen her gellende Hilfefchreie eines Kindes. Wie 
ein Derfolgter rannte Kerften nad; dem Bollwerk finunter, furdhtbar. 
klangen noch einmal die Schreie, dann war alles wieder till. Wie 
im Fieber jagte Karl Kerften dahin, fchredtlige Ahnungen Itürmten 
durch fein Bien. Bier unten fpielte immer fein Junge — wie, wenn 
der kleine, sehnjährige Albert ins Waller gefallen war — — er- 
trank? un kam er Keucjend auf den Candungsbrüten an, erregte 
Tienfcien ftanden umher. Da erkannte ihn einer der Umftehenden . 
„Karl Kerjten, bein Albert ift ertrunken, aber ein Student hat i 
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im letzten Augenblik mit größter Lebensgefahr gerettet, ſchnell, dort 
ift jchon ein Arzt, auf der Zollbrücke liegen fie beide, aud; der Stu- 
dent Ijt vor ilberanfttengung zufammengebrochen.“ Keriten ftürmte 
wie ein Terer davon. Sein Albert ertrunken, ein Student ihn er- 
tettet? Gold-weiß-blau? „Karl Keriten, du Derbredier", fchrie die 
Stimme in ihm, dann ftand er vor feinem Kind, an deffen Seite ein 
Arzt Kniete — es ſolug die Augen auf, erkannte ihn, den Dater. 
‚Du tebft?!“ fchrie Kerften, dann wurde er ajchfahl im Geficht. Er 
nußte fidh feftgalten, damit er nicht umjank, es würgte in feiner 
Kehle — — der dort neben feinem Kinde lag mit gefchlofjenen Augen, 
fein Retter, er trug das gold-weiß-blaue Band über der Bruft! — — 

‚Auf der Sandungsbrücke jtanden zwei Männer an der Stelle, wo 
der Kleine Albert Kerften ins Waller gefallen; der eine trug ein gold- 
weiß-blaues Banb über der Bruft, der andere war Karl Keriten. Ihm 
ftanden zwei Tränen in den Augen: „Können Sie mir nun noch 
verzeihen, nachdem ih Ihnen alles erzählt“, fragte Keriten mit 
aitternder Stimme. „Sie als der Retter meines Kindes, Sie mülfen 
es“, fehte er fdmell hinzu. „Ich war ja bisher blind, aud; ich Tieß 
mid} verhegen; dieſer Tudendoktor, der mir immer Hefte, nie mit- 
madıte und nun gar nicht aufzufinden if, ja, jeht Ift mir die Binde 
von den Augen gefallen, wit armen — um alles betrogenen Arbeiter!“ 
Gerade fahen fich der Handarbeiter und der Mann der Hodıfdjufe in 
die Augen, dann ftredkte der Student, der Geiftesarbeiter, Karl 
Kerften die Hand hin: „Schlagen Sie ein“, antwortete er, „Keriten, 
Sie und Ihre Arheitsbrüber drüben auf der Werft, habt nad; nicht 
alles verloren. Glaubt an uns, wie wir an euch glauben, Lat das 
Blut des Überfalles den Kitt fein, der uns num für immer verbindet, 
als Dolksgenoflen, als Brüder.“ Karl Kerften rannen die Tränen 
aus den Augen, feit drüdtte er die Hand des Retters feines Kindes. 
„30, Ihe Männer mit den drei Farben über der Bruft, Brüder wollen 
wir fein!“ 








Niarkfteine des Dieges —! 


Wir ſchaffen in unermüdlicher Kfeinarbeit, besichen erneut einige 
Gefängniffe diefer Republik! Wir find die meiftgehaßten, — verfolg- 
teften und dennoch ftolzeften Menfcen, weil wir an den Führer, an 
uns felbft und an unfere große Aufgabe — für Deutfchland alles 
einzufegen, bis zum legten Atemzuge zu arbeiten — glauben! Der 
Parteitag in Weimar 1926, der erfte nad; der Diederauftichtung der 
USDRP. in Deutfchland beweilt das. 


Schritt für Schritt kommen wir vorwärts. Cangſam aber ſicht- 
bar wachen die Miderftandstrupps, gehen Tag für Tag, Sonntag für 
Sonntag hinaus in das Dolk, um die Seele diefes Dolkes zu 
kämpfen, fie wieder freizumadhen aus Träumerei, Derrat und fal- 
fen Ideen, Immer größer wird der Terror, der gegen uns von 
verhepten und vertierten Elementen des Marxismus, von gekauften 
Söldnern des Spftems angefept wird. — Nitler ift das Reden ver- 
boten. Mir fammeln Unterfeheiften, treppauf, treppab, um dem 
deutfchen Frontfoldaten, der Blut und Leben zu ungezählten Malen 
für die Heimat eingefeßt, wieder das Reden zu erkämpfen. 


In Berlin wird die IISDAP. verboten. Kampf, immer nur Kampf 
ift die Lebensaufgabe, die ſich wie ein roter Faden durd; alle unfere 
Tage in diefem Jahre des Kampfes hindurdizieht. Der Gegner links 
und rechts heult auf, fühlt ſich getroffen, muß uns feine beiten Men- 
ſchen hergeben; fie alle reihen fich ein In die Front des Widerftandes, 
deren erſte und unerſchrockenſte Dorkämpfer nun bereits in die 
Parlamente einziehen, um auch dort in den hochburgen demokratifcher 
Maffentheorien, die nur Mehrheitszahlen kennen, Brefche zu [lagen 
und geiftige Markfteine des Sieges aufzurichten. 
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Wir formen die Tat... .! 


Hun fteht ihe als Tote in unferen Reit/n, 
Kämpfer, die Beftien niedergemacht, — 

Helden, die fterbend das Opfer gebradit, 
Deutſchland, das Reid aus Schmach zu befret'n! 
Jeht leuchten Uamen, die ihr getragen, 

Stets unvergehlich in deuticher Geſchichte, 

Dir formen die Tat aus all’ euren Fragen, — 
Bald urteilt das Dolk durch Freiheitsgerichtel 


Die Fahnen gefenkt . . .! 


Uun trank deutfcher Erde ſchwellender Schoß 
Euer Blut, ihr Helden — gefallene Brüder. 

Wir kämpfen zufammen um deutſchlands Los, 
Im deutfchen Frühling ſtach man euch nieder! 
Die Fahnen gefenkt, im blutroten Schein, 
Kameraden, ihr ſchlaft — und feid doch nicht tot, 
Dir ftürmen zum Sieg, ihr jteht in den Reih'n 
Und euer Sterben, — es ijt uns Gebot! 
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Dee Weg vorwärts! 


Wir erleben Nürnberg 1927 und das gleiche Nürnberg 1929. 
Reichsparteitage einer Bewegung, die nun nicht mehr aufzuhalten ift, 
zu deren erften Trommlern und gläubigen Dorkämpfern wir uns 
voller Stol; redinen. Die Welt draußen hordıt auf, laufcht bereits 
den Marfchteitten unferer braunen Bataillone. Keine Stadt Deutic- 
Tands wird mehr verfciont von den durchziehenden Kolonnen der 
deutfchen Revolution. Anfere blutzoten Fahnen mit dem Kreuz un- 
ferer Dorfahren auf weißem Grund leuchten uns von vielen Tiirmen 
und 3innen entgegen. Deutihland ift im Aufbrud. 


. 


Eine gigantifhe Organifation erfteht, baut fih in das Dolk 
hinein und reißt in unwiderftehlihem Drang die beiten Kräfte diefes 
Dolkes an fih, um fie nie wieder Ioszufaffen. Witten im Erleben 
diefer Tage aber ftehen Namen auf, Uamen unbekannter deutfcher 
Menfchen, die ihr Leben einfeen für diefen gewaltigen Umbruch der 
Hation, deren Herzblut ewige Derpflichtung wird zur Doflendung, 
Dittensfhwur immer neuer Bataillone des Kampfes für Deutichlands 
Freifeit. Wirticaftlicher Terror trifft alte Dorkämpfer. Sie ver- 
eren Arbeit und Brot, immer größere Opfer fordernd und — — — 
Hunger fchaffend. 

Id} fliege erneut als nationalfozialiftifcer Betriebsrat auf die 
Straße. — Die Firma nennt fi aber „national“! 
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Brüder der Revolution. 


Seit vielen Tagen fon trafen ſich Heinz Wolters und Karl Bedi- 
mann morgens um 7 Uhr an der Haltejtelle der Straßenbahn, fuhren 
zufammen hinaus in den Dorort der Welttadt, gingen ein ganzes 
Stück Weg draußen zufammen mit anderen Arbeitern und Angeftell- 
ten der „Sement- und Steinwerke Baumbad} A.6.“ und fuhren auch 
meiftens nad; Feierabend zur Stadt zurück, ohne daß einer vom an- 
deren wußte, wo er wohnte, wie er hieß und was er dachte. 

Heinz hatte an diefem Morgen die font benuste Straßenbahn ver- 
paßt und fuhr mit der näcften. Cigenartige Gedanken durdigogen 
während der Fahrt fein Gehirn. Das Leben barg doc; jo oft ur- 
komifche Seiten. Warum mußte er nur Heute, wo er ohne den unbe- 
kannten Begleiter zur Arbeitsftätte hinausjuhr, foviel an den ein- 
fachen aus dem Dolke denken? Was war er ihm? Sie grüßten ſich. 
fo oft fie fi} ſahen und hatten doch nie miteinander gefprochen. Wicht- 
mals hatte Heinz, der als Korrefpondent draußen bei der Holzhand- 
fung Peterfen u. Sohn vor den Toren Berlins angeftellt war, den 
Unbekannten wegen feines fheinbar künftlihen Beines anfpreden 
wollen, in der Annahme, daß er im Felde fewer verwundet fei. 
Immer wieder war etwas anderes dazwijhen gekommen. Lur 
flüchtig hatte er vor einigen Wochen gefehen, daß fein Fahrtbeglei- 
ter in der Kochtaſche zufammengefaltet eine Ausgabe der „Roten 
Fahne“ trug. Nicht etwa deswegen hatte Heinz Wolters es unter- 
faffen, den offenbaren Kommuniften anzufpreden, nein, vielmehr 
deswegen nahm er ſich nun auf das beftimmtefte vor, ihn in ein Ge- 
Ipräd zu ziehen. 

Heinz wußte ja aus eigenem Exfeben leider nur viel zu gut, wie 
manch verbitterter Frontfoldat durch das feige und von kapitalifti- 
Shen Intrigen geleitete Gebaren von Arbeitgebern der KPD. in die 
Arme getrieben wurde. 

Der unaufgeklärte handarbeitende Dolksgenoffe war ja nur zu 
oft von früheren konfervativen und heutigen „nationafen“ Kreifen 
betrogen und belogen worden, daß er allen Glauben an die Hation 
verloren und nad; dem Derrat der „[ozialdemokratif—hen“ Partei an 
der heiligen Sache der Arbeit nur noch mit der KPD. gehen konnte, 
wenn er nicht durch irgendein Erleben der Arbeit erkannt Hatte, 
daf der Kommunismus an feiner ganzen Struktur der Internatio- 
nale felbft zugrunde gehen mußte, weil wahrhafter und durdführ- 
barer Sozialismus immer nur mit dem Uationalismus der Tat zum 
Sieg geleitet werden konnte. 
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Ja, was hatte nicht vor kurzem ein Heinz Wolters vorgefegter 
Prokutift einem im Betrieb arbeitenden Kriegsbeidädigten mit einem 
Arm und einem Holzbein gejagt, als er darauf hinwies, daß feine 
‚Arbeitskraft beeinträchtigt jet duch die [hweren Dermundungen, die 
ex als Kriegsfreiwilliger im Felde erhalten Hatte? „Warum waren 
Sie fo dämlich und gingen ins Feld? Hier müſſen Sie arbeiten 
können, fonft ift kein Pla hier für Sie!“ — Stier hatte der einarmige, 
einbeinige Held auf diefe Antwort aus dem Fenfter ins Weite ge- 
fehen, im Innern aber hatte feine Seele aufgeſchrien, das las Heinz 
aus feinen Augen, als er als ehemaliger Kamerad des Helden dem 
Prokuriften antwortete: „Derjündigen Sie fih bitte nicht, Herr 
Berger“. Wehr hatte er nicht jagen dürfen (trokdem er diefem 
„deutichen“ Kaufmannsvertreter am liebſten die Fauft an die Gurgel 
gejegt hätte), wollte er nicht riskieren, friftlos gekündigt zu werden, 

Immer wieder hatte diefes Erlebnis vor Heinz Wolters Augen 
geitanden, immer wieder hatte er an fein eigenes Leben denken 
müffen. Jeden Morgen, wenn er beim &inkleiden in den Spiegel 
fah, Teuchteten ihm die Schmiffe auf der Quartfeite feines Gefichtes 
entgegen — was nüßte ihm heute Studium und Univerfität? Als 
kleiner befcheidener Korrefpondent für 250 Mark Wonatsgehalt 
mußte er Dienft tun und nur frof fein, in der heutigen „Rapital- 
mißbraudenden“ Zeit das zu haben. Das war eine leider zu wenig 
bekannte Intrigantengemeinheit vieler „ahademifch gebildeter 
Direktoren“ und deren „Suhälter“, daß fie mit fatanijhem Grinfen, 
jüngere, nicht kapitaliſtiſch betonte Kommilitonen auf Grund der 
traurigen eitverhältnifje auspreften, fie ihre Direktorenarbeit ver- 
richten ließen und nur für ihre „gnädigen“ Hamensunterfcriften 
dann monatlich Taufende von Mark als Gehalt, Tantiemen ufw., 
einftechten, 

Alle diefe Gedanken waren auf diefer Fahrt durch Heinz Wol- 
ters Gehirn gezogen. An der Halteftelle im Walde (der Weg zur 
Fabrik führte dur; Wifhwald von Buchen und Tannen) ftieg 
Heinz aus. Mur wenige Arbeiter nahmen den gieichen Weg. So 
kam es, daß Heinz, der hurtig ausſchritt, die anderen bald weit 
hinter jich gelajjen und ganz allein durd den winterlihen Wald 
lief. In einer kleinen Bodenfenkung, durch die der Weg führte, 
hörte er plöglid aus einem dichten Wadjoldergeftrüpp das Schmerz- 
ftöhnen eines Mannes. Ohne weitere Befinnung ging Heinz den 
Sauten nad, bog die dichten Zweige des Knids auseinander und 
— ſtand vor feinem in einer Blutladhe liegenden, unbekannten 
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Mitfahrer der Strafenbahn, dem Kommuniften. Kus blutverkleb- 
ten Augen trafen ihn Blide, die Heinz jpäter immer wieder vor 
fich fah, jooft er an Karl Bemann denken mußte. Sofort kniete 
Dein; vor dem vor wenigen Ulinuten wieder zu Bemußtfein ge- 
Kommenen Schwerverlegten nieder, z0g feinen Mantel aus und bettete 
ihn darauf. Dann lief er ohne Wiantel, wie wenn es einen Welt- 
lauf um fein Leben gälte, zur Rettungsitation der Fabrik, lieh fid, 
bei dem Prokuriften Berger telephonifcı entfdjuldigen und kehrte mit 
den beiden Sanitätern in den Wald zurück. Auf einer Tragbahre 
trug man den Derwundeten zur Rettungswadhe der Fabrik, wuſch 
ihm feine Kopfwunden aus, die von Weiferftichen herrührten, und 
forgte für feine Überführung ins Krankenhaus. 


Am darauffolgenden Sonntag ftand Heinz Wolters am Bett des 
Derwundeten. Cine Operation war nötig gewefen, um bie Cebens- 
gefahr, von einem faft tödlichen Stiche herrührend, zu bannen. — 
Dit fait flüfteender Stimme fprad} der vom Fieber und vom Bfut- 
verluft Gefhwäcte Heinz Wolters an. „Im Revier der Fabrik 
erfuhr ich Ihren Iamen, Herr Wolters.“ Starr prüften die Augen 
des Sprecers das Geficht feines Retters. Heinz Wolters fühlte, 
wie ihm das Blut in die Schläfen ftieg, unvermwandt ruhten die 
Augen Karl Bemanns (feinen Uamen ias Heinz von der Tafel 
über feinem Bett ab) auf den rotglühenden Schmiffen, — dann fuhr 
‚Kann id} Ihnen danken? Was heift das ſchon danken? 
nicht gekommen wären, wäre id} verbfutet. And vor 
allem... —*. Heinz fah Tränen in den Augen des Mannes der 
Arbeit auffeuchten, ein Schlucgen fcüttelte feinen Körper, abgehadtt 
brachte der Mund die weiteren Worte hervor: „Blut gegen Blut, — 
‚Arbeiter gegen Arbeiter. Wo find Ideen? — Jahre hat man ge- 
glaubt, — Blutopfer gebradit, auf Barrikaden geftanden und nun 
— — wird man von eigenen Genofien, von — Kommuniften zu- 
fammengeftodhen, weil man — im Denken größer geworden, als die 
Idee, — weil — — man Fragen aufgeworfen, die nicht beantwortet 
werden dürfen, ad, — weil Lügen herefchen und die — Wahrheit 
gemordet. Ad, warum das alles? Mein proletarifcher Glaube, — 
wo in er? Crugbilder! Die Genofen nahmen den Dolch, — Sie, 
einer der von uns Jo gehaften Ulänner mit zerhauenen Freffen, 
mit bunten Bändern und Wüßen, Sie Herr Wolters, der ich Sie in 
der Stragenbahn immer verjtohlen beim Sefen Ihres „Angeiff“ 
beobachtete, Sie, der Sie dad} ficher Uationalfozialift find, retten mich, 
tun alles das an Opfern wortlos, ja wie felbftverjtändlich, was ich im 
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proletariſchen Ideal wähnte —. Geben Sie mir nur Ihre Hand, ich 
kann heute nichts mehe jagen, iafen Sie mic; heute allein — fpäter 
erzähle ich Ihnen alles“, 

Tage jpäter ſah Heinz in der Dachſtube am Ciſch bei Karl Bech- 
‚mann. Hachmittags hatte er ihn auf feinen befonderen Munfdy aus dem 
Krankenhaufe abgeholt. Wie ein Filmband hatte der Sclofler 
Bedmann dem Akademiker Wolters fein Leben abgeroilt, un 
fäwieg er. — Heinz Wolters aber wußte, daf der ehemalige 
Dionier-Unteroffizier Bedtmann nict im Felde ſein Bein verloren, 
fondern 1919 Bei den Strafenkämpfen um Berlin-Cichtenberg. Er 
wußte, dag der Kommunijt und ehemalige Barrikadenkämpfer an 
jenem Februarmorgen von feinen eigenen Genoffen Uleyer, Tal- 
mann, Kraufe und Engelke überfallen und niedergeftod;en worden 
war, weil er es troß Derbot des Rotjrontführers unternommen 
hatte, in mehrere nationaljozialiftifche Derfammlungen zu gehen und 
hinterher einigen Genoffen zu erklären — „vieles in der Kommu- 
miftifchen Sehre“ fei auf Lüge und Atopie aufgebaut, 

Uun wußte Heinz alles, wußte, welchen fcweren Kampf Karl 
Bedmann nad} den eriten Sweifeln an der kommuniftifcen Idee 
durdigefochten, und was es ihm, dem Barrikadenkämpfer von 
£ichtenberg, der fid} für die internationale Idee hatte zum Krüppel 
Ihiehen Iaffen, gekoftet, in die erjte nationalfoziatiftifce Derfamm- 
Tung zu gehen. 

Drei Stunden fpäter, als fie fih vor der Haustür die Hand 
reichten, wußte Heinz Wolters, dah die Revolution für das Dritte 
Reid, für Freifeit und Brot, einen fanatifhen Witkämpfer ge- 
funden, der troß feines künftlichen Beines bereit war, wenn es fein 
mußte, wieder feinen Mann zu jtehen, — aber diesmal nicht als 
Kommuniftl — 


37 


Beftimmung! 


Eimgard Carftenfen hatte mit 19 Jahren den jungen Werk- 
ftudenten kennengelernt. Ganz eigenartig hatte hierbei das Schich- 
fat mitgefpielt. 


Gerda Carftenfen, Elmgards Schweſter, die gleich ihr eine Stel- 
tung als Erzieherin auf der Uhfenhorjt, Hamburgs Alfterparadies, 
innehatte, war Dieter Medıtingen in der Kunfthalle begegnet und 
mit ihm in ein Geſprach gekommen, das fie dann in gegenfeitigem 
Einverftändnis auf einem anfcließenden Spaziergang fortgefeht 
hatten. Einige Wochen päter hatte Gerda mit ihrer Schwolter Elm- 
gaxd durch Zufall Dieter Mecıtingen vor der Univerfität getroffen, 
Dan war für diefen Abend zufammengeblieben, da Dieters Freund, 
Kurt Brodhaufen, der leid Dieter das Nadmittagskolfeg über 
„Kommunale Mittfhaftsfragen“ belegt, fid mit von der Partie er- 
Kläct Hatte, 


So waren Elmgard und Dieter ſich das erſtemal im Leben gegen- 
übergetreten und diefes Begegnen war in Dieters Seele zuriidige- 
blieben. Eine Selbfterkenntnis, begleitet von einem fühlbaren 
Hinweis der Beftimmung, fagte ihm, — diefes Mädel wird etwas 
in deinem Leben bedeuten! Urofdem er aus Gerda Caritenfens 
Erzählung wußte, daß Elmgard in einem gewilfen Freundfdhaftswer- 
hältnis zu einem jungen Offizier ftand, war es dod fein felter 
Dorfag, diefes junge Weib näher kennen zu lernen. Da trat plög- 
Ti} jehs Tage fpäter ein Dorfall ein, der alle Hoffnungen Dieter 
Mechtingens zu zertrümmern dien. 

Man ſchrieb das Kataftrophenjahr 1923. DoIk und Land Tagen 
in revolutionären Wehen. Eine von unfichtbaren Kapitalsgroß- 
mächten infgenierte Inflation hatte das finanzielle EIend von vier 
Fünftel deutfcher Dolksgenoffen bis zum Meißbluten gefteigert. Die 
Erregung gegen diefe Kreife, fowie eine bewußt oder unbewußt mit 
diefen pahtierende Regierung war bis zur Siedehite getiegen. Dieter, 
der fic einen gefunden Blick und ehrlich fozialiftifchies Wollen aud) 
in der Hotzeit feines Dolkes bewahrt hatte, ftand als ehemaliger 
Freihorpsoffisier und wahrhaft revolutionärer Student an der Spide 
eines Dehirverbandes, dem der Allgemeinnuf des Dolkes allem Eigen- 
uß voranging, der nur eines wollte, — „Freiheit — Ehre — 
wahrhaft foziafiftifche Gerechtigkeit“. Dieters befonderer Wunfch war 
hierbei mod der, den Betrug wieder wettzumagen, der dadurch 
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begangen war, daß man das deutſche DoIk nach dem verlorenen Krieg 
aud) no; um die Revolution geprellt hatte. — lberall im Lande 
brannten Fakeln des Widerjtandes vor der Dolksjahrt zum Ab- 
grunde auf, und trogdem fah Dieter mit Bangen dem Uage der 
Erlöfung von Knedtiaft und Schmady entgegen, nachdem er einen 
Fehler klar erkannt Hatte. Zuviele Schlactenbummler, Poftenjäger 
und angeblich „nationale“ Freiheitskämpfer gingen in der Ge- 
famtfront um, denen es, wie den Poftenjägern und „Sceintod- 
Monardjiften“ der Revolte vom 9. November 1918, nur in eriter Cinie 
ums eigene „Id“ ging! 

Am 3. Oktober 1923 ſchrieb er an Elmgard Carſtenſen aus dem 
Unterjuhungsgefängnis den erften Brief! Zwiſchen feinen Zeilen 
lagen Achtung, Derehtung „für“ und der Glaube „an“ ein deutiches 
Mädel! Mun erft wußte der revolutionäre Student aus rauhem, 
Tandsknedtif—hem Empfinden, daß er Eimgard Caritenfen, das blonde, 
blauäugige deutjche Weib liebte. Cigenartig ſeingam war es, da 
in diefen Tagen, an denen er wie ein „geächteter Derbredier“ in der 
kleinen, kalten, öden Zelle mit den vergitterten Fenftern, Haß in 
Bien und Herz tragend, auf und ab ging, eine Stimme in ihm er- 
Stand, die immer wieder tröftend auf ihn einſprach — „Dieter, Eim- 
gard Carjtenfen liebt dic, fie wird in der Freiheit an deiner Seite 
gehen.“ — ur wenig 3eit ließ Dieter diefen Gedanken, die trotz 
dem an jedem Tage wiederkehrten; feine erite Sorge an jedem der. 
rauhen Uebelung — Jungtage, an der Schwelle jeder [Äwarzen, 
ftürmifjen Hadt — war immer das Los des Daterlandes und das 
feiner Ceute! — Was follte werden? „Hodverräter“ nannte man ihn. 
Frenetifch geinfend hatte ihm der jübiiche Staatsanwalt, der ihm den 
Haftbefehl zur Unterjerift vorlegte, angedeutet, daß es Irrfinn ge- 
wefen fei, für den „Ausländer“ Hitler Kaftanien aus dem Feuer 
zu holen, — Seine Tat, die nur darin beftand, daß er fein Dater- 
Tand, diefen Raum, auf dem heldiſche TFreiheitsfoldaten deutfchen 
Sozialismus vorgelebt, über alles liebte, über alles ftellte, bezeichnete 
man als Gegenjtand eines Derbrehens! — In folhen Stunden rang 
Dieters Seele qualvoll um das Land feiner Däter, ja, als man ihn 
dann gar an Ketten zu einem Sondergericht jhleppte, und ein „Der- 
brecher-Sammelwagen“ ihm vom Stant als Transportmittel „zur. 
Derfügung gejtellt“ wurde, verjagte die Kehle den dienſt, wortlos, 
wie im Trrentanz, fah er ftier in deutfies Cand. Don diefem Tage 
an ſchrieben ſich die Worte mit Flammenfgrift in fein Hirn ein: 
„Das fei euch nie vergejfen“! 
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„Derweil erſticite man in Münden den erften deutſchen Freiheits- 
atemzug im Blut feiner Träger“! 


Zehn Wochen waren ins Land gezogen. — Dieter hatte die kahle 
elle verlajjen und ſtand als Geädhteter im Leben. Sogenannte 
„nationale“ Arbeitgeber hatten bei feinen Stellungsgefuhen taufend- 
mal ein „Wenn“ und ein „Aber“ bei der Hand; vor einer für fie 
leinen Cat, der der Einftellung eines Mannes, der alles für jein 
Daterland eingefest, hatten fie jegt ein fpieperlihes Grauen! Diefe 
Erkenntnis tat Dieter als Frontjoldat bitter weh. — Endlic; gelang 
es ihm, als Werkftudent auf einer großen Schiffswerft unterzu- 
kommen. — Eine gigantifche Kampfzeit begann. Don morgens ſeche 
Uhr bis nadmittags drei Uhr jtand er im blauen Arbeitskittel auf 
der Werft, wärmte und Klopfte Ulieten für einen jtählernen Schiffs- 
leib; nadmittags 309 er zur Univerfität, kehrte um zehn hr aus 
den Hörfälen zurüci, arbeitete bis Mitternacht in feinen Kollegheften, 
um dann nad wenigen Stunden Schlaf um fünf Uhr wieder zur 
Werft abzumarfcjeren. 

Drei Semefter hielt Dieter das in zähem Willen durch, dann 
brachte man ihn eines Tages mit Lungenentzündung und völligem 
ervenzufammenbrud ins Krankenhaus. Schwer rang der kampf- 
geftählte Körper mit dem Tode, dann fiegte das junge Teben. Cang- 
fam genefend, war feine erfte Sorge — Elmgard! Längft 
hatten ſich die beiden jungen Menfhen als Schicfalskame- 
taden eng einander angeichloffen. Seit geraumer Zeit galt ihr 
Streben einer gemeinfamen Zukunft. So oft es ihre Zeit erlaubte, 
ſtand Elmgard an Dieters Bett, brachte Blumen und trug Sonnen- 
fein durch ihr Weſen in des Geliebten verbittertes Leben. 


Wieder waren Jahre am Zeitftrand dahingegangen; man ſchrieb 
das Jahr 1929. Cifige Januarftiitme jagten durch das Land. — 
Schwere Monate lagen hinter Elmgard und Dieter. Treu und ftolz 
waren fie durch das Leben gegangen. Erneut hatte der Staat den 
„Hochwverräter“ Ulehtingen, als er ih an Deutfchlands bedrohter Oft- 
grenze nationaler und fozialiftiicher Wiederaufbauarbeit widmete, 
ins Gefängnis gefegt wegen angeblicher Bildung von militärifchen 
Formationen. Darauf hatte ihm eine [were Operation und lang- 
andauernde Arbeitslofigkeit getroffen. — Als edites beutfches Mädel 
hatte Elmgard dem geliebten Mann alles Schwere, alle Sorgen tragen 
helfen, und nun, da fie Hoffnung auf eine kleine Befferung im Leben 
gefegt, da ie, geftügt auf befcteidene Derhältniffe den Tag ihrer Ehe- 
Tchliepung feitfegen wollten, traf fie der ſchwerſte Schlag. Eine 
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£ungenentzündung Dieters, die er ſich im raftlofen Kampf für 
Deutichlands fozialiftifchen Freiheitskampf zugezogen Hatte, wurde 
als tuberkulöfe fejtgeftellt und eine vom Arzt angeordnete Röntgen- 
ünterfuhung ergab bei Eimgard den gleichen Befund. Da zudem in 
Eimgards Familie tuberkulöfe Erkrankungen mit Todesfolge vor- 
lagen, riet der Arzt dringend zur Cöfung des Derlöbnifes. 


Zange waren Elmgard und Dieter am Uachmittage diefes ärzt- 
lichen Beiceides draußen vor den Toren der Stadt durd; den Wald 
geichritten. Fünf Jahre innigen Sufammenlebens waren not} ein- 
mal im Geifte an ihren Augen vorübergeglitten. Tut wenige 
Sonnenftraflen waren auf das hart umkämpfte Feld der Arbeit 
gefallen und doc} lag jet, wo die vom Schitfal fo Gezeichneten fich 
anjdjichten, Abfhied zu nehmen, goldenes Teuchten über ihr ganzes 
Zeben ausgebreitet. Gleich einem Kranz reiner duftender Blüten 
lag die Erinnerung vor ihmen ausgebreitet, unfichtbare Denkmäler 
Heiliger Wenfchenwerte ftanden ihnen zur Seite, und auf denfelben 
brannten die Feuer der Dollendung. Sei Wenfchenfeelen, eng 
ineinander verwadhfen, Löften fidh in qualvollem, großen, wortlofen 
Schweigen. Größer als alle Liebe baute fich die Dernunft, In fich das 
£os der Beftimmung, die Adtung und Derantwortung vor dem nodı 
ungeborenen Gefdylecht tragend, auf, tief tauchten nod} einmal Eim- 
gards Seelenipiegel in die Dieters, dann Iegten fi mit innigem 
Druct zwei Hände ineinander zum Abfchied für das verbleibende 
eben, — Turmhod leuchtete diefe Tat über den Alltag hinaus! 
Zwei iebende Seelen hatten ihres Lebens willen das größte Opfer 
des Lebens gebradit. 


Zwölf Tage fpäter trug der D-Zug Elmgard Carftenjen nach 
Davos, während Dieter Wedhtingen Aufnahme in einem [chlefifchen 
Sanatorium für Cungenkranke fand. 


4 


Blut wider Blut, 


Mit verbiffenem Geſicht betrat Heinrich Winkelmann das Amts- 
gerichtsgebäude. Da in der Dorhalle niemand zu erjpähen war, trat 
er fajt ſchleichend an das am Eingang zum Gerichtsſaal angeſchlagene 
ſchwarze Brett heran und Ias mit überlegenem <äceln von dem 
weißen 3ettel ab: „Winkelmann, heinrich gegen Winkelmann, Karl 
— 9 Uhr 30 Minuten vormittags.“ Heinrich; Winkelmann feßte ſich 
auf die Bank, die im Flur gegenüber der Gerichtsſaaltür für die 
wartenden Kechtsſuchenden aufgejtellt war. Eine Befriedigung er- 
füllte fein Inneres. Endlich konnte er einmal feinem Sohn Katl vor 
jedem, der es hören wollte, beweifen, daß das Alter, folange es Iebte 
und Arbeit ausübte, immer recht hatte, und daß es dagegen keinerlei 
Auflehnung, vor allem keine körperliche Gewaltanwendung gab. 

Sein Sinnen wurde unterbrochen, den Flur herauf kam Karl 
Winkelmann mit dem ihm befreundeten Dorknedht Halmer, der auf 
dem Bauernhof feines Hadbarn Dreier in Gölkow beſchäftigt war. 
Karl fah feinen Dater auf der Bank figen, ging auf ihn zu, um ihm 
den Tagesgruß zu bieten; heinrich Winkelmann aber ftand auf und 
ſchritt in entgegengejegter Richtung den Flur entlang. „Dadde 
rief der Sohn mit fajt flehendem Klang in der Stimme — Winkel- 
mann aber ftand am Fenjter des Flures und ſchaute ftarr hinaus 
in den rauhen Herbfttag. Hur ein Wille lebte in ihm, ein Gedanke 
hiett die Herrfchaft in dem niederfäcfifcen, trogewohnten Bart- 
Ihädel. — „Der Bengel ſoll feine Strafe haben.“ 

Der Gerichtsdiener rief die Parteien auf, und gleich darauf ftanden 
Dater und Sohn vor dem Richter. Zuerſt nahm der Aimtsgerictsrat 
die Perfonalien der beiden Dertreter des draußen in Gölkow jeit 
‚Generationen anfäjigen Geſchlechtes Winkelmann auf, dann verließ 
er nad} Derlefung der Anklage den Boden der kalten Paragraphen 
und wandte ſich als Menſch zunächſt Dater und Sohn zu. 

Karl Winkelmann follte nad; kurzem, voraufgegangenen Wort- 
wedfel feinem Dater Heinrich Winkelmann in Zeugengegenwart auf 
dem ihnen gehörigen Koggenſchlag beim Pflügen vor die Bruft ge- 
Itogen und beim Surüctaumeln auch noch gegen den Kopf geſchlagen 
haben. — Kurz und fachlich vernahm der Richter die von den Par- 
teien genannten Zeugen des Dorfalles, den Dorknedht Halmer und 
den Bauern Grüttner, beide aus Gölkow. Bald war der Sachverhalt 
feftgefteilt. Dater Winkelmann hatte jchon öfter Gelegenheit ge- 
nommen, feinen 29jährigen Sohn, der mit drei Derwundungen als 





42 


Unteroffizier aus dem Felde zurückgekehrt war, das Sympathifieren 
mit den Tlationatfoziatiften zu verbieten. Als Grund dafür gab er 
die von fajt allen Gölkomer Bauern vertretene Anficht an, daf; diefe 
Bewegung bauecnfeindlich, eigentumsfeinöfich ei. In diefer Anficht 
beftäckt hatte Ihn kürzlich noc} die Rede des Candbundführers Cand- 
zat a. D. von Wengern, Karl Winkelmann aber hatten diefe Derbote 
jeines Daters nur in feiner Anficht beftärkt, immer mehr erkannte er 
als Jungbauer und ehemaliger Frontjoldat das Heil nur in der 
braunen Armee Hitlers. Cines Tages führte er dann aud} feinen 
lange gehegten Entfehluß durg und trat dem SA.-Sturm der nädılt- 
gelegenen Ortsgruppe bei, Diefer SA. gehörten aud; viele Berg- 
arbeiter der nahen Braunkohlengruben an. Das hatte den alten 
Winkelmann ganz aus der Faflung gebracht. Sein Junge, der Sproß 
des alten Bauerngefchlechtes, in ttautem Derein mit den Spigbuben 
der Kohfenbergwerke, die in offenem Kampf zu allen Bauern jtanden 
und nachts alle Felder der Umgegend unficher madıten. 


Zum offenen Ausbrud; war dann der Streit zwiſchen den Bluts- 
trägern des alten Bauerngefchlechtes gekommen, als Karl eines 
Morgens im braunen Hemd zum Pflügen hinausgehommen war. 
Zur Frühftüctsjeit war Heinrid, Winkelmann auf das Feld hinaus- 
gekommen, hatte Karl kurz zur Rede geftellt und mit erhobenem 
Stodt verfucht, felnem Jungen das braune Hemd vom Leibe zu zeifen. 
Da war die Geduld des Fungbauern zu Ende gemefen, er hatte den 
Alten zurüchgeftoßen, und als diefer dann mit dem Stock zulchlagen 
wollte, ihm einen hatten Fauftfelag auf den Kopf gegeben, wodurd} 
fein Dater dann befinnungstos in eine Furhe gefallen war. — Das 
war der Tatverhalt gewefen, der heute Karl Winkelmann vor die 
Schranken des Gerichts gebradit hatte. 


Der Ricter vermied es, auf die Urſache des Streites zwiſchen 
Dater und Sohn näher einzugehen, fonbern verfuchte vielmehr, den 
alten Bauern zur Zurücinahme der Klage gemäß $ 232 StGB. zu be- 
wegen. Alles aber fcheiterte an der Starrköpfigkeit des Alten. Da 
wies er ihn auf den Einfaß des Sehens feines Sohnes zu ungesählten 
Mafen im Setd für Dofk und Sand, damit aud) für ihn und die Er- 
haltung feines Bauernhofes hin und [prad; [clieplidh von dem hohen 
Ibealismus feines Sohnes, der fich als wahrhafter und unbefcoftener 
Mann den Grundfat zu eigen gemadjt hätte: „Allgemeinnuß geht vor. 
Eigennus.“ Tun begann Heinrich Winkelmann nachdenklich zu 
werden. Seine jtahlgrauen Augen in dem grauen Hartichädel trafen 
Nic} mit denen des Amtstidhters, dann glitten fie zum erften Male 
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zu der Bank, auf ber fein eigenes Blut, fein Kind jaß. Stumm fahen 
Nic} Dater und Sohn an; fein Leben, das Teben feines Kindes zogen 
an des alten Bauern geiftigem Auge vorüber. — Langfam erhob et 
fich, ging zu feinem Sohn hinüber — Totenftile herrjchte im Gerichts- 
faal, Dann jagte Heinrich; Winkelmann laut und vernehmlich: „Kor, 
min Jung‘, lat uns vergäten, ich wier hart un ungerecht gegen di. 
Ic feh datt in, lat uns Redıt un Globen upp uns Scholl wedder 
apprict'n!“) Ein Scluchen fcjüttelte den alten Kämpen, dann um- 
armte er feinen Son. Auf dem Weg zur Tür drehte er fich noch 
einmal kurz um und rief: „Bert Rot, Ich nähm den'n Prozeg torüch. 
Un is al’ns 90021“) Auf den Zufchauerbänken hezeichte tiefe Er- 
geiffenheit. Faft jeder war von niederfädjiichem Blut und wußte, 
was der lehte Ausfprud; dem alten Bauern gekoftet hatte. — Zum 
Gerichtsfchreiber gewandt, diktierte der Amtsgerichtsrat: „Die Klage 
wird gemäß $ 232 StGB. zurücigenommen, die Koften’trägt der 
Bauer Heinzid, Dinkelmann in Gölkow.“ 

Gemeinfam fuhren Dater und Sohn auf dem Magen, mit dem der 
alte Bauer in die Stadt gekommen war, nad} Haufe. In unermüb- 
licher Redefolge erzählte Karl Teuchtenden Auges feinem Dater die 
ganzen Ziele der Dorkämpfer des Dritten Reidjes. Dor allem be- 
tichtete er, daß kein Mationalfozialift daran däcte, gegen ehrlich 
erworbenes Eigentum zu fein, fondern da} vielmehr mit allen Kräften 
dahin geftrebt würde, jeden ehrlichen Dofksgenoffen zum Eigentümer. 
zu machen. Dot allem follte der Bauer in Deutichland immer freier 
Mann auf freier Scoffe fein. „In der braunen Freiheitsarmee gibt 
85 Keine Klaflen, Arbeiter, Bauern, Beamte und Akademiker — 
Dater“, ſchloh Karl Winkelmann, „Jondern mr Deutfche.“ 

Als fie in den Birkenweg,. der Dis vor ihr Bauernhaus führte, 
eindogen, ftanden dem alten Bauern zwei Tränen in den Augen. 
Stumm ftrid ex über das Haupthanr feines Sohnes. „Korl“, jagte 
ex und ftrecite ihm feine fdwiclige Arbeitshand entgegen, „nie jall 
wedber Bloot gegen Bloot uppftahn, nu alöw ich am di, datt’ du bloß 
datt wipt, wat dütjdh isI““) 


») Ko, mein Jung, In’ uns mergefien, I was hast und umgereht aeaen 
ih jehe das ein, Taf’ uns —— Giauemteuf/nnferer Shane 
ai ir ‚auteihten 
1} nehme den Drogeh yuniik., Zlun If ates gut, 
— {ol mieder Blut gegen But aueh, nun Aleub'ic an Did, 
9 Bas Du oh das milk, was deutidh ift. 
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Bilanz! 


Armeen des Hungers, verbittert in Hot, 
Spitem-Derordnungen Schlag auf Schlag, 

Wir können nicht weiter — der graufige Tod 
Reitet durch deutſchland ſchon Tag für Tag! 
Derheßtes Blut ſticht Brüder zufammen, 

Aus ihren Gräbern ſchreit es nach Kache — 
Blutrote Fahnen — leuchtende Flammen 
Führen das Dolk — Deutſchland erwade! 


Unfer Schwur! 


Kameraden! Das Schichſal, das euch uns entriß, 
Als vöhelnd ihr fielet in Hotzeit und Madit, 

€s hat auch Erkennen und Willen gebracht. 
Heldenbrüder! Des feid gewiß! 

Dit fteh'n an den Bahren, Schmerz im Geficht, 

Das Weinen verlernt, nur Kehltöne jpreden . . . 
Abgehactt, hart, .. . wir — werden euch rächen, 
Eins mit dem Dolk .. . im deutſchen Gericht! 


Die Teens. 


Die Treue ift wieder auferftanden in deutfchen Canden, wird vom 
Führer dem Dolk gehalten, und Hunderttaufende geben dieje Treue 
dem Führer als Pfand! Es ift etwas unbeſchreiblich Schönes und 
‚Großes, in diefer Seit zu Ieben und den mit Worten ſchlecht zu be- 
ſchreibenden Kampf, der alles von feinem Träger verlangt, dann in 
dem erſten großen parlamentariſchen Wahlerfolg 1950 bei der Reichs- 
tagswahl gekrönt zu ſehen. 

‚Don dieſem Tage an willen es Millionen in Deutſchland, daß das 
Land unferer Däter nationalfozialiftifch fein muß oder daß es für die 
Zukunft nicht mehr fein kann! Adolf Hitlers größte Triumphtage 
brechen an. Überall, wo er im Lande auftritt, begleitet ihn eine 
ungeheure Begeifterung, und was das Wegweijendite bei all diefer 
Begeijterung ift, zum Ausdrudt kommt, — Deutſchlands Jugend be- 
kennt ſich ſchrankenlos zu ihm. Was wir uns alle in den Anfangs- 
tagen unferer großen und herrlichen Bewegung erfehnt, von Tag zu 
Tag wird es mehr Wahrheit, immer wieder können wir es erleben. 
Ule ift in Deutfchland je ein König oder Kaifer fo ſtürmiſch gefeiert, 
jo von dem gefamten Dolke umjubelt worden als diefer einfache 
Mann aus dem Dolk, der dennod; ober gerade deswegen fein größter 
Sohn geworden ift. 


Das Lied der Arbeit! 


Dor mir durch den winterlihien Morgen ftapfte ein Mann der 
Arbeit. In gewiſſen Abftänden 30g eine kleine blaue Cabakswolke 
an mir vorüber, die aus der Pfeife des vor mir Dahinſchreitenden 
ihren Urfprung genommen. Eigenartige Gedanken durchzogen mein 
‚Gehirn, während wir jo durch die Strafen der Grokltadt gingen. Der 
Mann vor mir [dien auf Arbeit zu gehen. Sein Schritt, vielleicht auch 
durch die langen Stiefel noch Ihmerer geftaltet, war unverkennbar 
der eines an [were Arbeit gewöhnten dienſchen — Wenden be- 
gegneten uns, Menjchen aller Schidten, von denen einzelne mit eigen- 
artigen Blicken auf den Mann vor mir fahen. Einige läcelten, 
andere fahen ernft auf, wandten ji noch einmal um und fdhritten 
weiter. Dhne daß ich es zu erklären wußte, überkam mid; plößlic; 
eine gewifje Anteilnahme mit dem Ulann da vor mit, der eigentüm- 
Hicherweife denfelben Weg wie id zu haben fdhien, Ganz impulfiv 
befchleunigte id} meine Schritte, und war bald auf der gleichen Höhe 
mit meinem Dorgänger, — 

Jetzt erjt erkannte id), warum verfhiedene der uns begegnenden 
Menfcien fo wechfefvoll den Mann gemuftert Hatten. Der jeht neben 
mir Schreitende weinte. Auch als id} bereits eine geraume Weile 
neben ihm fehritt, wifchte ex ftill und ganz Leife auffchluchzend einige 
Tränen aus jeinen Eugen. 

„Entſchutdigen Sie“, fagte ich zu ihm, „aber verurſacht Ihnen 
irgend etwas körperliche Schmerzen? Id möchte Ihnen dann gerne 
helfen.“ — Als unmittelbare Antwort trafen mic; zwei Blicke aus 
ernft in die Welt fchauenden Augen, die einem frifchen Geſicht ge- 
hörten. Ein unendliches Leid ſchen fi} in den blauen Sternen zu 
betten. Dann rang es ſich ſtoczend aus feiner Kehle: „.. . Mir fehlt 
nichts, und doch fehlt mir alles! Id bin nur arbeitslos feit drei 
Doden, und — — heute muß nun aud id} da hin, wo fie in langen 
Schlangen anftehen, und — — Geld holen.“ — — „Wifjen Sie, aber 
was geht das Sie an“, — er winkte mit der Hand ab, „id; komme 
mir vor wie ein Bettler, ich will ja weiter gar nihts — nur — 
Arbeit!“ Tränen Liefen über fein Geficıt, als et dies alles im Weiter- 
gehen erzählte. Jeder Blick feiner Augen jang das wortlofe Lied der 
Arbeit, jede Träne diefes fic; plötlic als Bettler fühlenden Arbeiters 
trug das jtumme, jehnende Ringen nad; Arbeit. Arbeit, die man ihm, 
den groß und ftark gebauten Schaffenden nun verweigerte, und die 
doc} fein ganzes Leben, jeden Gedanken in diejem Leben ausfüllte, — 
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Dir hatten längjt die Dorftadt-Stedlung Hinter uns — immer 
noch jchritten wir, einander unbekannt und do durd; ein gleiches 
Schickſal. dem Anfcein nad aud dur gleiche oder ähnliche Ge- 
danken über diefes Schickſal verbunden, durch die nakalten Straßen. 
Plögti blieb der Mann an meiner Seite ftehen, wies mit dem Arm 
über die Straße, geradewegs auf einen großen Fabrikfcornftein, und 
jagte: „Sehen Sie, dort liegt die Bude, in der ic} feit jedhs Jahren 
ein- und ausging, Arbeit leiftete von früh bis fpät und — — mid, 
wohlfühlte, wenn id} Freitags heimkam zu der kranken und ſchon 
tedht Rlapprigen Mutter. Das war meine ganze Freude, wenn Id} 
ihr dann das Zehrgeld auf den Tifd; zählen konnte und ihr ein paar 
Schokoladenbrezeln, die fie jo gern aß, auf einen Teller legte. Mehr 
wollte id} nie. Eine gute, treuforgende Mutter und Arbeit. — Yun 
ft au der alten guten Frau alle Lebensfreude genommen, adj, willen 

...“ Faft unmerklid; hatte ich meinen Begleiter angeftogen, da 
AR bereits an der Tür des Arbeitsamtes ftanden, und ihm ein leijes: 
„Diet müffen wir ... .“ zugerufen. Groß, aus fragenden klaren, faft 
nod; kindlichen Augen jah mid; der Mann an meiner Seite an. — 
„Was? Sie müffen hier aud rein?“ Mit einem Kopficütteln jchritt 
er neben mir die Ureppen empor. — Als wir unter den vielen 
Elendsfoldaten angetreten waren in ſchlecht gelüfteten Räumen, die 
Träger ungezählter Krankheitsbazillen jein mußten, ftreckte mir der 
Mafchinenfchlofer Neumann feine jhwielige, zerarbeitete Band hin 
und bat mich, mit ihm zufammen wieder in die Siedlung hinauszu- 
gehen. — Dieles aus feinem harten und rauhen Arbeiterleben er- 
zählte er mir auf dem Rüdtwege, aber immer wieder klang es durch 
die Worte des ehrlichen deutfchen Menſchen — — das hohe Lied der 
Arbeit. Am Abend desfelben Tages war Ueumann mein Gaft; als 
er auf meinem Schreibtiſch das Bild Adolf Hitlers erblicte, waren 
die Augen wieder, wie vor dem Arbeitsamt, fragend auf mich ge- 
richtet. Mit irgend etwas rang er in feinem Innern. — Als wir uns 
weit nad} der mitternächtlihen Stunde trennten, fagte Ernft Heu- 
mann zu mir: „Ich mußte erjt meine Erbeit verlieren, um nadjzu- 
denken, wer fie mir nahm. Uun weiß id, wohin id gehöre als 
deutjcher Arbeiter!“ 





Zwei Welten! 


Das hatte eine große Aufregung gegeben, als ſich der 30jährige 
Amtsrichter Dr. Leers mit der blonden Werkmeifterstodhter Elfriede 
Magbaum, deren Dater draußen vor der Stadt auf dem Gelände der 
Mafchinenfabrik Gothein & Co. ein Kleines Häuschen bewohnte, ver- 
fobt hatte. Die Jogenannten bürgerlichen Konorationsfamilien waren 
außer jih, daß der ftattlicj-Ihöne Ulann in den beiten Jahren, der 
Akademiker und Dertreter des gebildeten, vornehmen Standes, Dr. 
£eers, ſich einem, wenn auch niedlichen Mädel aus dem Arbeiterftande 
an den Hals warf, wo er dodh jo gute Auswahl unter den Bürgers- 
töctern der Rleinen Stadt gehabt hatte. Dor allem der wöchentlich 
zweimal fteigende Kaffeesickel, deſen Protektorin die Frau Bürger- 
meifter in eigener Perjon war und zu dem die Frau Apotheker, die 
Frau Tierarzt, die Frau Shulrektor, die Frau Sanitätsrat, ferner. 
in gnädigjt geduldeter Weife die Frau Poftverwalter und die Frau 
Polizeikommiffar gehörten, konnte fidh vier Wochen nach erfolgter 
Derlobung noch immer nicht beruhigen. an hatte ſhon in Er- 
wägung gezogen, dem Heren Amtsrichter ein anonnmes Schreiben 
zujuleiten und ihm über den Cebenswandel Jeiner Braut fo allerlei 
mitzuteilen, aber leider hatte fih über die „freche, herausfordernde 
Proletenjule“, wie die Frau Schulzektor im Kaffeczirhel die Braut 
des Amtsrichters nannte, nichts feititellen Inffen, als daß ihr Dater 
früher zu den Kommuniften gehört Hatte und mun feit einem halben 
Jahre zu den Untionalfoziatiften übergetreten war. Man munkelt 
jedoch in der ganzen Stadt, hatte Frau Polizeikommiffer berichtet, 
daß aud) der Amtsrichter dieſer Radaupartei von Hitler, die nun aud} 
hier fchon die Ruhe und Ordnung jtörte und fogar gegen die gebil- 
deten Bürgerlichen fei, naheftehe. Ja, die Frau Sanitätsrat wollte 
fogar wiffen, daf der Amtsrichter nur durd; diefe Parteiverwandt- 
ihaft an das Mädel gekommen fei. 

Denn fie über den Warktplaf gingen, richteten fid hinter durch- 
fihtigen Gardinen alle verfügbaren Corgnetten auf das |höne Paar, 
aus mindeftens 10 Fenfterfpionen fah man nacı. Elfriede drückte dann 
oft verftoflen den Arm ihres Derlobten. Sie trug ein inneres Der- 
langen danadı, dem Wanne an ihrer Seite ihre Zärtlichkeit zu beweifen, 
und tiefe Herzensfteude erfüllte fie, das junge Weib aus dem einfachen 
Dofhe. Wenn der junge Richter dann wohl noch fagte: „Elfriede, fühlt 
du, wie man uns beobadıtet?“ — jah fie fo glücklich Lächelnd zu ihm 
auf und antwortete: „Laß dod} alle Diefe eingebildeten, unehrlichen 
menſchen fie follen aud} plagen vor Heid über uns, — du, — ic} bin 
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ja ftolz, an deiner Seite gehen zu dürfen. Iſt das unehrlid, wenn 
meine Augen, die bisher in eine ganz andere Welt jchauten, dir aud} 
hier auf der Strafe im Hebeneinanderfchreiten mancmal jagen, da$ wir 
als Träger zweier geundverjchiedener Delten dod; einander gehören?“ 

Dann war Werner Ceers immer jo glücklich, neben dem Jungen 
blonden Mädel, die in ihrer Einfachheit, in ihrer ungekünftelten 
Hatürlihkeit gerade fein ehrlic;es Sehnen nach dem deutfchen Weibe 
ftillte, hergegangen. licht zwei von der Hatur gezogene, fondern von 
perfider, egoiftifcher Wenfhenhand in Derblendung und Dummheit 
errichtete Welten waren das, die man aud) ihm als Gymnafiaften, 
[päter als Studenten anerzogen hatte. Das eriftierte ja gar nicht 
in der heiligen Schöpfungslogik, das war nur von herrjdfüctigen 
Menfchen gewollt, darunter mußte ja auch diefe Welt der Welten 
3ufammenbredien, wenn man nicht, wie er felbft, diefe Binde der 
Blindheit von den Augen ri und aus tiefftem Erleben das Denkmal 
der Wahrheit aufbaute. — Wert und Wahrheit, die er jo oft in 
früheren Jahren bei den Töchtern der fogenannten gebildeten Kreife 
vergeblich gefucht hatte, hier bei dem einfachen, reinen Weib aus dem 
Dolke hat er fie gefunden! — 

‚Amtsgerichtsrat Dr. Ceers faß an der Seite feiner jungen Gattin 
feinem Schwiegervater, dem Werkmeifter Magbaum, in deffen Garten 
hinter dem hleinen Häuschen gegenüber. Ein jchöner Spätfommertag 
vermählte fich Ichweigend einer Iauen Ladit; im Caub der Bäume 
flöteten no} einige Rleine gefiederte Gefellen, um dann unter dichtem 
Blätterdach zur Ruhe zu gehen. — „Sich, Werner“, [chlop Merkmeifter 
Maybaum feine Unterhaltung, „dort hinten“, dabei wies er auf die 
kleine Stadt, „lag einft deine und meine Welt. Id) Iernte fie halfen, 
weil fie Klafjen ſanf und ehrliche Arbeit nicht mit ehrlich erworbenem 
Lohn mas, weil fie die Profitgier der Raffenden dem Werke der 
Schaffenden voranftellte. — Du kamft aus der Welt der bürgerlichen 
Derbildung, die fi, national nannte, und das Wort „Daterland“ fir 
fich in Erbpadht genommen zu haben glaubte. un eritand uns 
beiden der Führer, der Former der Weltanichauung, die uns alle 
trägt, Hitler. Dafür, dap du did als Akademiker, ih; mich als 
Arbeiter der Fauft ihm angefchloffen, find wir die beftgchaßteiten 
Deutfcen. Welten des Derfalls jtehen gegen uns auf, bleiben aber 
wird die Welt der Wahrheit, der Gerechtigkeit, damit der foziatiftifche 
Glaube!“ Der junge Richter jah feinem Weib in die Augen, dan 
fagte er: „Ja, Dater, [eben foll nur unfere Welt der wertichajfenden 
Deutfcen. Mögen die anderen uns hajfen, wenn fie uns nur 
fürchten!“ 
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Der felbftuerftändliche Weg! 


Die auf Tagebucblättern, Seite für Seite eng befchtieben, Tag 
das Leben vor Hans-Joachim Budholz, als er, auf einer Manderfahrt 
begriffen, Heute zum deittenmal an der deutfchen Oftgeenze ftand und 
hinüberfhaute in feindliches Cand, für das duch er einit gekämpft 
im Glauben an die deutfdhe Sendung. Stein an Stein hatte die 
Erinnerung aus unvergänglicem Erleben zufammengetragen. Alles 
erihien ihm, als fei es erft wenige Tage her, und dad waren es 
fdiwere, mit Worten kaum wiederzugebende Jahre, die unter dem 
lantel einer fortdauernden, kriegswunden Zeit dahingefcritten 
waren. Hotjahre des deutfchen Daterlandes, Wanderjahre einer vom 
Wege des Glaubens abgekommenen Dolksfecle. 

Hier war der alte Dorfkrug, vor dem fie damals, 1919, In den 
exiten nachrevolutionären Tagen, angetreten waren, bevor man, der 
damaligen angeblichen deutfchen Regierung tropend, den Mazfch über 
die Grenze angetreten hatte, Auf diefen Stufen, ausgetreten und 
voller Drect, hatte Oblt. R..., einer der beiten deutfchen Front- 
offiziere, mit feinem Stabe geftanden, prüfend nod; einmal die Kom- 
panien des von ihm mühfam aufgeftellten Freikorps gemuftert, um 
dann die unvergepliche Flammenrede auf die deutjche Uation zu 
halten. Hart und verbittert, von dem eigenen Land, für das jeder 
altes einzufegen bereit war, veritoßen, als Candesverräter verjchrien, 
hatten fie unter der (—hwarzen Fahne mit den filbernen Streifen, die 
das flammende „R“ umchlangen, den Marfch über die Grenze an- 
getreten, denen Exfa zu bringen, die als lehie vorm Feind, vor den 
andrängenden Bolfchewiften, Deutichland, das Land ihrer Däter, ver- 
teidigten. — Keiner von ihnen wußte etwas von Politik damals; 
eines nur ftand ihnen obenan. Es galt, die Kameraden, denen die 
eigene Regierung Munition und Derpflegung gefperrt, heraus- 
zuhauen und die deutfche Frontfoldatenehte rein in die Deltgefchichte 
einzumeiheln, fo, wie es das Blut der gefallenen Hunderttaufende 
verlangte, 

Wenige Monate fpäter waren fie mit den Befteiten, unvergäng- 
Ticje Corbeeren an ben fAwarzen Fahnen, auf denfelben Megen in 
das Daterland zurüchgekehrt, nicht umjubelt, nicht mit Blumen ge- 
fmückt, wie es ifmen gebührte, nein — Deutfcland hatte unter 
feinen neuen Wachthabern vergeffen, wofür fie geblutet, für wen fie 
die ungeheuerlichften Strapazen, Hunger und Elend erduldet. — — 
Wie ein groflendes Gewitter hatten taufende Soldatenkehlen die ner- 
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bitterten Worte von den deutſchen Zanditragen hineingefungen in 
das Sand: „Das Daterland hat uns verraten, undankbar tat es 
uns in Adıt...“ 

Als vauße Candsknechte verſchrien, hatten fie damals alle, 
Offiziere und Mannfdiaften, ihre verichiedenen Wege angetreten, und 
doch waren fie unfidhtbar aneinandergekettet worden. Sie waren ja 
audh eine ganz befondere Kategorie von Ilenfchen, Bilanzträger einer 
Regierung, die Großes verfprodien, aber nichts gehalten hatte. Der- 
femt, verfpottet, budytäblidh gejagt, wanderten fie alle durd Deutfd}- 
Tand. Selbft die, die fid} prahlend national nannten, für die fie 
fchtieplich auch mitgeblutet hatten, dudkten fid, vor den roten Spitem- 
jägern und verweigerten ihnen aus Angft vor der Straße Arbeit 
und Unterkunft. 


‚Auf allen möglichen Gebieten verfuchte ſich Hans-Joachim. Tir- 
gends fand er eine Heimat. Angewidert von der elenden Feigheit 
fogenannter nationaler Spiepbrger und Feudalritter trat er der 
USPD. bei. Als er hier hinter die Kuliffen fah, erkannte er ſchneu 
den gemeinen Derrat diefer „Arbeiterpartei“. — Uad; unfagbarem 
Elend, Hunger und fat voflftändiger Muflofigkeit kam er eines 
Abends in eine Hitler-Derfammlung. An diefem Abend hatte er nad) 
unendlid, langer Zeit wieder einmal Tränen geweint. Längit hatte 
er diefe Gedanken in feiner Bruft getragen, nur zu gut wuhte er, 
was es hieß, Sozialift der deutfchen Hation zu jein. lan muhte exit 
mit den ganzen Begriffen diefer überlebten Gefellfchaft gebrodıen, 
jeden Klaffendünkel abgelegt haben, um begreifen zu können, dafı 
nun jeder eine Pflicht in fi trug, die aus tiefiter Seole geborene 
Erkenntnis, Revolutionär zu fein, unerbittliher Bekämpfer jeder 
internationalen Fagerei und nationalbürgerlicher Klaffen- und Ge- 
feitfchaftsdufelet. 


Don da an hatte das Leben für Hans-Joachim Buchholz wieder 
einen Iwec gehabt. Unermüdlich ftand er als Arbeiter in der 
fostatiftifchen deutichen Freiheitsfront, ertrug Terror, Arbeitsner- 
weigerung und Gefängnis mit einer Selbftverftändlichkeit, die ihn 
von Tag zu Tag härter und verbiffener machte. Mehrmals ſehte 
er Blut und Leben ein, ftolz ertrug er alle Schi dem 
Bemußtjein, es kommt einmal der Tag, an dem für jede Kleinigkeit 
abgerechnet wird. — Das [wur er fidh aud} heute wieder, als er mit 
feinem Freunde, der gleich ihm in der SA. Hitlers ftand, auf Dander- 
fahrt an Deutfchlands Oftgrenze weilte. — Er war jeinen felbft- 
verftändlidien Meg gegangen. 
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Im Heer des Hungers! 


Don grauen Vebeln eingehüllt, begleitet von regenſchweren 
Wolken, hielt ein Tag des neuen Jahres 1930 Einzug in die Delt- 
ftadt. Der wilde Januarfturm jagte durch die Strahen und peitichte 
zeitweilig Hageljchauer vor fich hin, die den Ulenjchen falt den Atem 
nahmen, 

Noch einmal hatte Peter Hagemann die beiden alten zerſchliſſenen 
Säcte eng um feinen Leib zufanmengezogen, da fprang im exiten 
Tageslicht die Cuke des Kellers kradend auf, ein hageiſturm fuhr 
herein und tif den müden Schläfer unfanft ins Erwachen, 

Peter rieb den Schlaf aus den brennenden Augen und kroch wie 
ein verfolgtes Tier mit den Sadılumpen in die gefcühte Edre des 
Kelfers, Dort exit trugen ihn feine Gedanken ganz in den neuen 
Tag hinein. 

Wieder würgte das Gefühl, für das es Reine nähere Befdhreibung 
gab, in feiner Kehle. Worte, ja Worte tieffter menfchliher Qual 
wollten da heraus. Aud) jeht wieder hätte Peter aufjdreien mögen, 
anklagen, anklagen, aber — wen denn? 

Die Eugen brannten ihm im Kopf, fein Magen vevoltierte, die 
Bände baftten fich zu Fäuften. — Peter Rrod; hinter eine alte Kifte, 
die im Koller zurückgelaffen war, draußen über den Hof kamen 
Schritte, Kämpfer des Dafeins, die zur Arbeit gingen, um den 
Sklaventribut eines einft ftolzen Dolkes zu erarbeiten — da 
Krampfte fich Peters Körper zufammen, und Teife, wie im Fieber» 
wahn fagte er die Worte vor jid hin: „Hunger, Arbeit, Hunger, 
Elend, Ylot, Hot!“ 

Warum? Ja, warum exbarmte fich denn die mitleidige Kälte 
einer diefer Efendsnächte nicht und Ficß ihn am nächten Morgen nicht 
mehr aufmachen? 

Was jollte er denn noch auf diefer Melt? Diefe Weit, die nur 
Züge, Betrug an Leben und Arbeit kannte? 

Seit 14 Ulonaten ertrug er ſhon diejes Jammerfeben, wie ein 
Tier von Obdad} zu Obdad; geheht, nun jeit drei Tagen ganz ohne 
Obdadh, weil er die Miete für die Schlaffteile nicht mehr aufgebracht 
hatte, Witleidslos hatte man ifn auf die Strafe geworfen an 
Tegten Tage des alten Jahres, da er es gewagt hatte, offene Worte 
des haſſes gegen das Bonzenvolk von heute, gegen eine fogenannte 
fozialiftifche Regierung auszufprechen vor den Dermietern der Schlaf- 
itelfe. Seit diejer Stunde hatten ihn diefe Menjchen, die felber nur 
ein bitteres Los feifteten, gehaßt, weil aud} fie zu der Partei ge- 
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hörten, die das ſozialiſtiſche Kecht verarmter Dolksgenoflen mit 
Füßen trat. 

Die Teten Tage zogen an Peters Augen vorüber. — Der 
fhtimmfte war der 31. Dezember gewefen, da er an ihm, vor allem in 
der ihm folgenden Silvefternait Rein Unterkommen gefunden Hatte. 

Wie ein Irrer war er durd; die Straßen gelaufen. ilberail 
herrfchte reges Leben und Treiben. Immer wieder war der Derfucher 
an Peter herangetreten und hatte ihm ins Ohr geflüftert „greif 
zu, greif zu⸗ 

Schwer hatte Peter mit ſich gerungen, — einen Diebftahl be- 
gehen, einen Wenfchen an feinem Leben bedrohen, betteln gehen? — 
nein, das konnte er nicht, lieber verhungern. Tlur eines wollte 
er — arbeiten. Arbeit, ja. — Arbeit, wie im Traum ſagie er immer 
wieder diefes Wort vor fid; hin. 

‚An verfchiedenen Steflen [prad er wegen Arbeit vor, überait 
hatte man nur ein Kopffdütteln für ihn. Für die Iehten Pfennige 
des ihm zu Weihnachten von der Wohlfahrt ausgehändigten Geldes 
haufte er ſich ein paar Semmeln. Gierig verfchlang er fie im Weiter- 
gehen, fie waren ihm Frühftüc, Wlittag und Abendefen zugleich; 
gewefen. Plöglic Hatte er auf einem Plaf geitanden, der falt tagheil 
von den Lichtern eines großen Hotels, das eine ganze Straßenfront 
ausfültte, erleuchtet war. Auto auf Auto fuhr an der prunkhaften 
Dorhalle vor. Ein befonderer Schupopoften regelte An- und Abfahrt. 
Berren und Damen in großer Toilette entftiegen den Gefährten. Die 
geblendet war Peter nähergetreten. Da fielen feine Blidte auf eine 
wahrfcheinich verfehentlich auf die Erde gefallene Einladungskarte 
des Hotels. Im Fiebertanz fprangen die Budiftaben vor Peters 
Augen, als er die Karte las. Uur für das Silvefterabendeffen be- 
aahften diefe Wenfchen in den glänzenden Kleidern dreißig Uark. 
Dazu kamen dann die Getränke, die ficherlich noch ein Dielfaches 
diefes Betrages ausmadıten.... 

Alles in Peter empörte fih, nachdem er die Karte gelefen. Er 
mußte ſich mit aller Kraft beherrfden, um nicht an eine in der 
Nähe befindlidge Bauftelle zu ftürzen und Stein auf Stein in die 
hell erfeuchteten Fenfter zu werfen. 

War das Gereditigkeit? So etwas duldete eine von allen ſchwer 
um ihr Brot ringenden Dolksgenofjen gewählte „Jozialiftifche“ Re- 
gierung? 

Peter Hagemann ah auf die lange Schlange der immer noch 
anfahrenden eleganten Magen, immer nod} jtand der Shupo ner- 
hehrsregelnd vor dem Palaft der Schlemmer und Praffer, eine Schupo- 
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ſtreife von drei Mann, die anſcheinend zum bejonderen Schutz der 
feiernden Hotelgäfte abkommandiert war, ging vorüber — — da 
verjank der Ießte Reft des Glaubens in Deters Seele, an feine Stelle 
aber traten Worte, die er wie im heiligen Gebet vor id hin [pradı: 
„Hab, Revolution!“ 

Das war Peters ernfter großer Wille für das neue Jahr 1930: 
„Diefe Brutftätten des Schlemmens, die Dertreter diefer praffenden 
Kalte, diefe Dampyre und Wlipbrauher des Kapitals, denen die 
Marfchteitte der Regimenter des hungers ſo gleichgültig waren, wie 
der Schmuß auf der Strafe, mußten ausgerottet werden durd} eine 
wahrhaft jozialiftifche Revolution.“ 

Mit diefem Gedanken war er die ganze act umfergeitrt, 
bis er dann unter einer Bank im Tiergarten für wenige Stunden 
Schlaf gefunden, 

Am 1. Januar hatte er durch Zufall diefen Keller entdeckt, ohne 
viel Überlegen das Schloß erbrodhen und feitdem aflnädıtlich unter 
den vorgefundenen Sacılumpen geichlafen. — 

Fröftelnd erhob fid} Peter, der Hunger brannte ihm in den Ein- 
geweiden; er 309 den zerfchliffenen Hut tief ins Gefidht und kroch 
wie ein Derbredier die Kellertreppe hinauf. Oben Iegte ex forafältig 
das Schloß vor die Tür und lenkte, wie [Con zu ungesählten Malen, 
feine Schritte zum Arbeitsnadweis. Fu Hunderten jtanden fie dort 
nebeneinander, die Elendsjoldaten vom hungernden Heer. 

Piöglid; brad; einer aus der langen Reihe in dem jchlediterfeud- 
teten, von fäledhter Luft gelhwängerten Raum lautlos zufammen. 
Andere Soldaten des Hungers trugen ihn auf eine Bank, eine Jhmie- 
ige Arbeiterhand negte Stirn und Lippen mit kaltem Waller — 
vergeblich, der Ohnmächtige flug die Augen nicht auf. Da bradte 
ihn die Krankentransportkolonne ins Krankenhaus. 

Nad} 10 Stunden jhlug Peter Hagemann die Augen auf. Mirr 
fah er auf feine Umgebung, auf fein „wirklides“ Bett. — Eine 
Diakoniffin trat an fein Cager, ſtrich fanft über feine Stirn und 
fragte nadı feinem Hamen: 

„Sie find durd) Unterernährung zuſammengebrochen, Herr Hage- 
mann, nun behalten wir Sie erft mal hier.“ 

Groß fah Peter die Schwefter an, jtumm ergriff ex ihre Hand: 

„3a, Scweiter, ber Hunger, und — id} wollte nicht zum Der- 
bredier werden!“ 

Dann fiel er erneut vor Erihöpfung in die Kifjen zurück. Sein 
Traum trug ihn zu dem Heer des Hungers, mit jeinen Soldaten baute 
er Barrikaden der Revolution! 
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Die Wandlung! 


€s war an Heintid Evers Geburtstagsmorgen. Rauh pfiff der 
Berbftfturm durd; die Strapen der Grofitadt, welke Blätter wie 
wilfenlofes Wild vor fich Hertreibend. Wie nun fcon feit neun langen 
Wonaten machte jich Heinrid Evers auf den Weg zum Arbeitsamt, 
ftempeln zu gehen und „Geld“ zu holen. Keifenunterftügung nannte 
man den wödentlich;en Betrag von 12 Wark, der zu feiner und feiner 
alten Mutter Ernährung langen follte, Sie wußten beide nicht 
mehr ein nod; aus in diefem Elendsdafein. Wie fie auch rechnen 
mochten, immer teidıte der Betrag nicht, Vie 6 Mark Wiete wöhent- 
lich und den ebensunterhalt zu beitreiten. Wenn Heinzic; nicht 
alle 4 Wochen einmal fozufagen hintenherum durch eines Freundes 
Dermittlung Sonntags etwas zu Reifnerieren gehabt hätte, fie hätten 
fich wahrhaftig den Strict zum Aufhängen holen müllen, von dem 
die alte Frau fchon fo oft gefprodien. — Kein Uenfch kümmerte ſih 
mehr um die Mutter, und doch hatte man ihr bei Daters Tode von 
feiten vieler Genoffen, vor allem vom Derband aus, Taufende Unter- 
ftügung verfprochen. ‘44 Jahre war der Dater organifiert gewefen, 
bei allen Matfetern hatten ifn die Genoffen der fozialdemokratifchen 
Partei feierlich aus der Wietskaferne abgeholt. Wit 15 Jahren 
hatte der Dater dann auch ihn organifiert und ihm immer wieder 
den unaustöfchlichen Haß gegen die Kapitaliften eingeimpft. Bei der 
Revolution und der jpäteren Maditergreifung durch die Sozis hatten 
des Daters Augen geleuctet, begeiftert hatte er von Bebels Saat 
gejprochen und war dann fehlieplich voller Stolz als Stadtverord- 
neter In das kommunale Parlament eingezogen. — Wie |chön war 
es fonft immer an feinen Geburtstagen gemefen. Mie war es in 
feiner Erinnerung zurücigeblieben, daß der Dater einmal nichts als 
Gefchenk für ihn gebradht hatte. Immer hatte er in feiner harten 
Senrzeit als Mafchinenfchlofler zum Dater wie zu einem älteren 
Kameraden kommen können. — 

Yun feit der Dater tot war, hatte die Welt jo ein ganz anderes 
Ausfehen für ihn erhalten, vor allem, als ex nach endfojen Shikanen 
aus feiner Arbeit entlaffen worden war. In der eriten Zeit war er 
wie ein Derfdämter in die Räume der Arbeitslofen gegangen, Hatte 
mit niebergefchlagenen Augen feine Arbeitslofenunterftüsung in 
Empfang genommen, und war wie ein Derfolgter zur Mutter zurüct- 
geehtt. Unermüdfic Hatte er dann bei den Genofen feines ver- 
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ftorbenen, guten Daters um £irbeit nachgefragt und für die Mutter 
um Unterftügung gebeten. Alles war umfonit, alle grogen Derjpre- 
dungen erwiefen fich als leere Worte. Einzelne hatten jogar gehöhnt, 
fein Alter hätte jid ja bei Cebzeiten einen Staatspoiten ergattern 
können, dann hätte feine Mutter Heute Penfion, wie all’ die voll- 
geftefenen Parteibucjäger, die heute die Bidten Poften inne hätten. 
Als er feiner Mutter von diefen Morten erzählt, Hatte die alte Frau 
nur fill in fid hineingeweint und dazu gefagt — — „ja, mit tiefem 
Grofl auf folhe Schmaroger ift dein Dater ſchon in die Grube ge- 
fahren!“ — — Dann hatte fi ein Monat der Steflungslofigkeit an 
den anderen gereiht, immer größer war die Hot zu Haufe geworden, 
immer öfter hatte die arme Wutter geweint und um Exlöfung diefer 
Gual durch den Tod gebeten. In den Airbeitsämtern mehrten fich 
in diefer Seit die Gruppen, die um Männer herumftanden, deren 
Worte nur ein einziger Haßgefang gegen die Regierenden waren. 
Eines Tages wurde aud; er mit vielen anderen gegwungen, einen vom 
Arbeitsamt beginnenden Demonftrationszug durch die Stadt mitzu- 
machen. Unterwegs war es zu Sufammenftößen mit der Schupo ge- 
kommen und Beineic erinnerte fi) heute noch genau der graufamen 
Schläge, die er mit dem Gummiknüppel erhalten hatte. Seit dieſer 
3eit dahie auch er diefen Staat von heute und feine Inftitutionen. 
it den vielen anderen, täglic) ftiehen neue Mitglieder zu den con 
beftehenden Kompanien des Bungers, fdwur aud er Rache und 
jehnte fanatifch den Tag der Abredjmung mit den Kapitafiften und 
Faſchiſten wie die Redner auf den Arbeitsämtern die angeblic; Schul- 
digen immer nannten, herbei. 


Ale diefe Gedanken waren heute wieder, wie fo oft in lehter 
3eit, auf dem Weg zum Arbeitsamt durd das Hirn Heinrich; Evers 
gesogen. it dem ftolzen Bewußtfein, fid} folidarifch mit allen pro- 
Tetarifchen Genoffen zu fühlen, trat er an den Kaflenfchafter des 
Arbeitsamtes. Uad; Empfangnahme feines Geldes tippte ihm plöß- 
fid) jein Freund, der Kellner, auf die Schulter und 30g ihn mit fidh 
fort in eine nahe Kneipe. Dort erzählte er ihm, daß er für fich und 
ihn eine Aushilfsitellung als Diener anläglich der Silberhodhzeit 
des Genoflen Stadtrat Kirdjitein, die in zwei Tagen ftattfände, aus- 
findig gemacht hätte. 10 Mark und Derpflegung würden für den 
Abend gezahlt. Ofme Zögern fagte Heinrich zu. Mit dem Geld 
wollte er der Mutter eine Freude machen. — Zwei Tage fpäter ſtand 
ex mit feinem Freunde in der Wohnung des Genofen „Stadtrat“. 
Dom eriten Augenblick des Betretens diejes Haufes war es Heintid; 
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Evers als wenn Schuppen von feinen Augen fielen. So jah es alfo 
im Daufe eines durg Arbeitergrofhen und Gewerkjdaftstätigkeit 
in fold;e beamtete Stellung gekommenen Genofien aus. Unmillkür- 
lich drängte fich ihm die nädjtliegende Frage auf, — follte diejer 
Genofie, der. hier in fechs feudalen Simmern wohnte, mit allem Kom- 
fort eingerichtet, nicht einmal in den Jahren nad; feines Daters 
Tode etwas für die Wutter, für die Ditwe eines um die Arbeiter- 
bewegung hodverdienten Genoffen, übrig gehabt haben? Ja, wenn 
diefer Genoffe Kirdftein nur monatlich 25 Mark für die arme am 
Seben verzweifelnde Frau erübrigt hätte. Wenn jeder der jo in 
eine penfionsberetigte Stellung gelangten Genofjen eine der ärm- 
ten Familien, die weitab von diefer verrufenen ect bürgerlichen 
Gegend in öden Wietskafernen wohnten, frierend und hungernd, 
monatlich unterftüßte, wieviel Elend und TIot hätten damit gelindert 
werden können. — Cs erichien Heinrich, als ob eine Det hier vor 
ihm zufammenbrach, hier in der Wohnung des einftigen Amtsboten 
und jehigen Stadtrates. Gedankenheere, die von den ihm auf dem 
Arbeitsamt eingeprägten Schlagworten des Hafles gegen alle Kapi- 
taliften und Fafdiften geführt wurden, zogen durch fein Hirn, als 
er die in Seide gekleideten Frauen der im Gefellichaftsanzug er- 
ſchlenenen Genoflen mufterte. 


Das war ja elendejter Betrug. AI das, was Sozialdemokraten und 
Kommuniften auf das ſchärfſte bekämpften, war hier in der aus- 
geprägteften Form vorzufinden. Wie im Fieber ſchritt er über die 
ſchweren Teppiche, die alle Räume und Flure decten, ungeweinte 
Tränen fandte er feinem armen guten Dater nadı, der einen fo 
tiefen Glauben an diefe Arbeiterbewegung gehabt, ihren fozialifti- 
ſchen Charakter in jeder Weiſe vorgelebt hatte. 


Helnrich Evers fühlte, wie in ihm eine Wandlung vor fid) ging, 
über deren Auswirkung er ſich im Augenblick jelbft nod; heine 
Redenfcaft ablegen konnte, nur das eine war ihm völlig klar, 
Theorie und pratis diefer angeblichen Arbeiterbewegung jtanden 
fi} wie Feuer und Wafler gegenüber. Diefe von Arbeitergrofchen 
hochgemäfteten Genofjen amüfierten fi} vielleicht nod} darüber, wenn 
man fie, ihre eigenen vor Hunger demonitrierenden Genoffen, auf 
der Straße wie räudige Hunde mit Gummiknüppeln zufammenfchlug. 
Diefe Bonzen bewiefen ja durch ihr ganzes Dorleben, da fie Anti- 
fozialiften waren, vor allem aber aud; nie ehrliche Sozialiften ge- 
wejen jein konnten. Das ganze verarmte Proletariervoik konnte 
für dieje Genoffen nichts weiter als läftiger Anhang Jein, der aller- 
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höditens noch bei Wahlen die Pflicht hatte, durch Abgabe des Stimm- 
3ettels die von dieſen Bonzen erkletterten Poltenfeflel verteidigen 
zu helfen. 

Der Teste Glaubensreft ſank an diefem Abend in dem Gemühl 
der vom Dein und Sektgenuß iammelnden und Iallenden Proletarier- 
Führer in Heinzid; Evers zufammen; dieje Arbeiterbewegung konnte 
nie etwas für das werktägige Dofk erreichen, weil ihre Führer 
Tängjt den äuferlichen, und was viel Jchlimmer war, den feelifchen 
Kontakt verloren hatten mit dem Dofk, aus dem fie einmal hoch- 
gekommen waren. — Als er in der Frühe des anbredienden Tages 
feinen „Arbeitgeber“ verlieh, drohte ex unten auf der Straße mit der. 
Fauft nad) oben und fcwur, an der reftlofen Ausrottung diefer Der- 
räter an der heiligen Sache der Arbeit mitzuhelfen, foviel in feinen 
Kräften ftand. 

Als er am nachten Tage vom Stempeln heimkam, fand er feine 
kranke Mutter weinend über die mitgebradhte „Speifenkarte“ der 
Silberhodgeit des Genoffen vor. Mit einem Aufichluchzen 309 fie 
ihren Jungen an ſih und Rlagte: „ein Junge, darum hat dein 
armer guter Dater viele Jahre mit uns gehungert, für eine Arbeiter- 
bewegung, die von den eigenen Genoffen fo gemein verraten iff, 
Dafür müßt ihr jungen Arbeiter wieder forgen, daf dieles Bonzen- 
volk ausgerottet wird. Ihr müßt wieder wahrhafte Sosialiften 
werden, die ſets das Allgemeinwohl dem ihrigen voranftelfen.“ 

Heinrich Evers führte die ftill vor ſich hinweinende Mutter an 
ihr Ruhebett. Dann jehte er fi} an den Tifch, um das befcheidene 
Mittagsmahl einzunehmen, Stier hefteten fid) feine Blide dabel 
auf die Speifenkarte, deren einzelne Gänge er geftern feinen „Ge- 
nofen“ aufgetragen. Für alle Zeiten feltgenagelt, jtand dort: 


„Speifenfolge anläßlich der Silberhochzeif des Sfadfrafes 
Kirchftein und Frau Grete, geb. Müller.“ 


Itatienifche Dorfpeife — 1920er bordeaur 
Schildkrötenfuppe 
Forelle blau mit gefchlagener Butter — 1921er Schloß Daug 
Pafteten auf franzöfifce Art 
Dommerfche Maftpute — 1927er Edel Riefling 
isbombe mit feinem Badtwerk 
Söhnlein-Gold, Kupferberg-Gold 
Käfeplatte 
Tiokka — diverfe Liköre. 
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Diefe Karte wollte Heinrich nun jedesmal zum Erbeitsamt mit- 
nehmen, um fie den gläubigen Genoflen unter die Proletariernafen 
zu halten. Das war die klaffenkämpferiiche, profetariiche Solidari- 
tät. Diefe Speifenkarte follte man am Grabe jedes Selbftmörders, 
der vor Hunger fein Ceben weggeworfen, vorlejen, damit den nächte 
Anwärtern die Tat beffer vonitatten geht, dadjte heintich Evers bei 
fi. — Haß, Abredinung, ausmiften, — das waren jegt die Parolen 
der denkenden Arbeiter geworden. 

Als Heinrich; Evers zwei Wochen fpäter mit drei Genoffen aus 
den Hungerbataillonen von einer grohen Wajfenverfammlung ber 
Yationalfozialiften zu feiner fdwer Ieidenden Mutter heimkehrte, 
Kniete er, tief erfaßt von dem großen Erleben, an dem Bette nieder, 
Tegte feinen forgenfeweren Kopf auf die Hand der Ruenden, und 
fagte aus feinem ehrlichen Arbeiterempfinden heraus: „Uutter, 
nun habe ich das Dermädjtnis unferes guten Daters eingelöft, num 
habe ic} wieder heimgefunden zu wahrhaften und ehrfien Sozia- 
iften!“ 


Großſtadterlebnis! 


Ratternd fuhr die Strahenbahn durch die Straßen der Arbeiter- 
vorftadt. Im Innern des Wagens bunt zufammengewürfelte Men- 
chen, Männer in Arbeitsblufen mit offener Bruft, die meilt wolligen 
Haarwudhs und Tätowierungen aufwies, Frauen, Einholenege über 
dem Arm, Kinder an der Hand, die fid, die fen an den SFenfter- 
Iheiben des Magens plattdrückten, damit ihnen, wilfensdurftig, nichts 
vom Getriebe der Grofjtadt entginge. Auf keinem der Gefichter 
ein Läden. wienſchen einer Zeit, die ihren Erlebenden Längjt das 
Lächeln abgemwöhnt und an feine Stelle Züge der Sorge gefept hatte 
— An einer Kalteftelle, die von vielen Monfchen, deren Berufsner- 
wandtfejaft mit den meilten Infahjen der Steahenbahn von den Ge- 
fichtern fehr fcmell abzulefen war, umlagert wurde, fteigen die Be- 
gleiter von mir aus. TFajt alle nehmen fie ihr Wegziel auf eine 
große, aus tohem Holz zufanmengehauene Baradıe, die etwas abfeits 
der Straße Liegt. — Ic} verlalfe mit ihnen den Wagen. Dor einem 
Tor, defjen Stirn in großen Buchitaben die Überjchrift „Arbeitsamt“ 
trägt, erwarten mid; einige Arbeitsiofe, multern meinen Anzug, 
mein Geficht, um dann Teile die Anfrage zu wagen: „Haben Sie 
einen Fahefgein?“ Längft jind diefe Menfchen durd; die Zeitnöte 
zu fanatiichen Sparen geworden, joweit diefes Wort auf Arbeits- 
ioſe überhaupt zur Anwendung gebradjt werden kann. Jeht gilt 
es ihnen, einen Fahrfchein zu erlangen, mit dem fie die Fahrt nad} 
den Beftimmungen der Derkehrsgelelichaft in der begonnenen 3iel- 
eichtung fortjehen können. 

Da auch ich heute längere Zeit auf dem Arbeitsamt „zu tun“ 
habe und den Schein zur Rüdtkehr nicht benugen kann, gebe ich ihm 
dem Soldaten des Hungers, der mir dafür ein ehrliches „danke Jdhön“ 
bietet, — — Dir jtehen in langen Reihen zu zweien nebeneinander, 
an den Wänden herum fisen inoalide Helden der Arbeit und Frauen, 
die Kleinften der Kleinen auf dem Schoß. eben mir ein ehrlicher, 
blonder deuticher Arbeiter. Mir kommen bald ins Gefpräd. Er ift 
Bauarbeiter und hat Frau und Kind daheim. In einfadhen und doch 
jo graufam fcweren Worten zeichnet er ein Bild feines Lehten Le- 
bensabfemittes. Derbittert fpricht et über die Motverordnung, die 
ihm feine in jahrelanger Arbeit erworbene Unteritügung nun plöß- 
lic von 25 Mark auf 16 Mark und einige Pfennige aekürzt hat. 
€r erzählt von feiner Kriegsverlegung und dap er mit Ceib und 
Seele Soldat gewefen jei. Die Sozialiften von heute, denen er aud, 
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jeit der Revolution angehangen, verjteht er nicht mehr. „Sie haben 
nicht nur die Revolution, fondern hinterher aud) die ganze Arbeiter- 
Klafje verraten“, ftellt er feit. „Die Nazis wären dumm“, führt er 
fort, „wenn fie dies Bonzenvolk bloß von ihren Sefleln herunter- 
Icmiffen. Wer die Arbeit verrät, der gehört aufgchangen!“ Groß 
Idiaue id} dem Mann aus dem Dolße, dem alle meine Liche gehört, 
in die Augen. „Sie dirfen das nicht jo öffentlich feltitellen", ver- 
Juche ich ihn zu belehren, „wir haben Heute eine otverorbnung, die 
das verbietet und Deftraft!“ — Freudig Teudhten die Augen des 
lannes neben mit auf. „Wiflen Sie“, jagt er, „dah es fomeit ge- 
kommen ift, gibt mir allein nod; den Glauben, nicht am Leben zu 
verzweifeln. Motverordnung, Jagen Sie. Sehr Ichön, aber wem wird 
denn diefe Lot verordnet? Keinen trifft fie, aufer das Icaffende 
Dolk der Arbeiter. Mag man mir nod; foviel Strafen androfen, 
id} ftelle als einfacher, dummer Prolet feit, daß es Jo lange für mich 
keine Befolgung derartiger Tiotverorönungen gibt, bis fid eine 
Regierung auftafft und erklärt — — bei uns ift ein Dolk in Not! 
Wir können keinen Pfennig für Tribute mehr zahlen, wir können 
nicht ins Ausland zu Konferenzen fahren, weil wir kein Fahrgeld 
dazu haben. MWenn ihr mit uns verhandeln wollt, kommt nadı 
Berlin; aber außer einem Derhandlungstaum können wir euch aud) 
hier nichts vorfegen. Ihr müßt eure Mollen, curen Dein, den ihr 
trinken wollt, alleine bezahlen. Unfer Dofk hat nichts zu freffen, 
wir brauchen jeden Pfennig für das Dolk, hier ſoht ihr’s, mit eigenen 
Augen. Mir zahlen keinem Minifter, keinem Beamten mehr als 
500 Mark, wir zwangen die Privatwirti—haft unter Androhung der 
f&werften Strafen, dasfelbe zu tun, folange wir nidıt aus dem Dreck 
taus find. Deshalb haben wir lotverorönungen erlaflen, an denen 
das ganze Dolk trägt! — Da man das alles nicht tut, ja audı gar. 
nicht dem Kapitalismus gegenüber die Macht dazu hat, da man die 
Zebensfubftanz unjeres Staates bereits angegriffen hat, ift diefer 
Staat zum Sterben verurteilt!“ — Der Beamte vor uns rief 
unfere Hamen auf, wir mußten an zwei verichiedene Kaffenfchalter 
gehen. — Ganz impuffiv reichte id dem Bauarbeiter die Hand, für 
Sekunden jahen wir uns in die Augen, dann jagte id} ihm zum Ab- 
Ichied: „Sie haben mir aus der Seele gefproden!“ — — Mit 
einem unfagbar ſtotzen Gefühl fuhr id heim. Deutjchland wird 
eben, fein Arbeitertum bricht auf! 











Anaufhaltſamer Vormarſch! 


Uod} einmal bäumen ſich in Deutſchland alle überlebten Weltan- 
jchauungen, vertreten und verkörpert durch politifche Parteien, auf 
und verſuchen mit Derboten, Gerichtsprogeflen, drakonifchen Urteilen 
und Terror aller Art, die immer mehr in das breite Dolksbett ein- 
mündende Revolution gewaltfam aufzuhalten. Das Untermenfchen- 
tum, jest in aller Offenheit von der Moskauer Internationale 
kommandiert, arbeitet im ganzen Lande mit Mord und Totichlag. 
Die Zahl der gefallenen unbekannten nationatfoziatiftifchen Helden 
fteigt erſchreckend in die Höhe, die Krankenhäufer und Lazarette 
füllen ſich mit Menfchen diefer Revofution, die ihr Roftbares Blut in 
Saal. oder Strahenſchlachten vergoffen. Alles, alles ift in Deutfch- 
land in Bewegung geraten. Für jeden Erfchlagenen fpringen zehn 
neue Kämpfer in die Front der braunen Armee, und willensftärker 
denn je fchmieden ſich diefe Revolutionäre der Freiheit zuſammen, 
überwinden Hunger und Mot, von der feſten Überzeugung geleitet, be- 
jeelt von dem umerfhütterlichen Glauben — es wird anders in 
Deutichland, der Tag der Freiheit bricht heran. 
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Freiheitshelden! 


Die dumpfen Trommeln verſtummen nicht mehr, 
‚An jeder Sturmfahne Trauertud), 

Dir ſchreiten mit Toten im Freikeitsheer — — 
Dofk, fteh am Schwert! Nun ift es genug! 
Deutſchland, deiner Beften herzblut zerrinnt, 
Wir ftürmen fegend ins lethte Gefedit, 
Gefallene Helden — die Freiheit beginnt. 

Denn wir euer Sterben an den Mördern gerächtl 


50 bargen wir auch . . .! 


Gebrochene Augen — die Leiber zerfeht — 

So bargen wir eud;, gefallene Brüder — 
Derweil die Mörder, vertiert und verheft, 

Am Biertifc; gegrölt ihre Siegeslieder! 

An euren Gräbern ſtehen wir jeht — 

In jungen Geficıtern zuckt tiefwunder Schmerz, 
Wortfos ift euch ein Denkmal gejeßt — — 

Dir tragen die Inſchrift — — in Hirn und Herz! 


Ein Aebeiterlos! 


Draußen praffelte der Regen gegen die Scheiben, als heinrich 
Köhler erwadite. Eine in wilden Fieberphantafien verbradite acht 
lag hinter ihm, Gedankenheere durdgogen fein Hirn. — — Hatte 
es mod} einen Zwedt, aufzuftehen, ein neues Elendstagwerk zu be- 
ginnen, deffen Inhalt immer nur dasjelbe Lied kannte — quälende 
Ungewighelt eines „Lichts“, das jeder Tag jdwärzer färbte. War 
es nicht beffer, Shluß zu madhen? Das, was Ditfionen da draußen 
od} Ceben nannten, war kein Leben mehr. Das hielten vielleicht 
noch Tagediebe und geborene Faulenzer aus, aber niemals Menfchen, 
die durd, ehrliche Handarbeit fdaffen wollten. Und dennoch, das 
£eben wegwerfen, feige davonzugehen, nur weil eine gewille Klafje 
von Menfchen, deren Gedanken und Raffgier feit Jahren in einem 
Spftem Ausklang fanden, ehrlichen Arbeitsmenfcen das Redıt auf 
Arbeit verweigerte? Llein, jagte fi} Heinzih Köhler, einen [cheuen 
Seitenblidt auf feine neben ihm im Bott fchlafende Frau werfend, 
an deren Bruft ein blonder Wufcelkopf ruhte — fein zwellähriges 
Töchterjen —,-das darf nicht fen. Das diſt du diefen beiden ſant 
dig, es gift auszuhalten, jo oder jo muß einmal eine Anderung 
kommen. Aber nicht allein Anderung, nein, das, worauf die ganze 
Arbeiterklaffe ein Recht hatte, folange fie nod als Klafje behandelt 
wurde, mußte In die Tat umgefept werden — Abredinung mit jener 
Kafte von Wenfchen, die all dem Elend durch fogiatiftiiche Handlungen 
hätte fteuern können. Wie ein Filmband zog fein Arbeitererfeben 
an ihm vorüber — — — vier Jahıre Krieg, begeifterter Soldat im 
vorderften Graben, Revolution, Rüctkehr in die Heimat, Foziatiftifcher 
Dolksitant als Folge eines feige kapitulierenden und morfd su- 
fammenbredienden Staates, Karl Ciebknedht und Rofa Curemburg 
führen, da Ebert und Scheidemann erneut mit den Kapitaiften zu- 
fanmenarbeiten, — — Kampf auf den Barrikaden, verwundet fir 
die profetarifche Revolution, zäher Weiterkampf für den kommu- 
niftifcjen Arbeiteritaat, bis zur Fahrt nad; Somjettupland, — Zu- 
fammenbrud} aller kommuniftifchen Hoffnungen, grenzenlofe Derbitte- 
zung, Austritt aus der KPD., als neben ihm im Mafcinenraum ein 
Nazi-Arbeiter von fedhs vertierten Stroldhen zujammengeftodhen 
wurde, Streik, Arbeitslojigkeit, weitere Arbeitermorde, Derfagen 
der Gewerkichaften, Tiederfchlag In der erften Lazi-Derfammfung 
durch ehemalige Genofien, Korruptionsfkandafe führender Genoflen, 
blödfinnige Derhegung und Kampf Atbeiter gegen Arbeiter von 


5 Alf Krüger: 10 Jahre Kampf 777 


feiten der KPD., erneute Arbeitslojigkeit, Terror auf dem Eirbeits- 
amt und auf den Stempelftelen — Dertat des kommunififchen 
Manifeftes durd Stalin, roter Dofksenticeid, Eintritt in die 
uspap. — — 

Don feinem Eintritt in die foziafiftifde Front aller deutfchen 
Arbeiter hatte Heinrich Köhler zunädft feiner Frau nichts gejagt. 
Als fie nun mitten in feinen Gedankengängen erwacte, jagte er, 
nadı Entbietung des Morgengrufes: „Maria, feit einer Modhe gehöre 
ich nun der beutjchen, wirklich foziafiftifchen Arbeiterbewegung an. 
Der Glaube an die Internationale ift mir durd die KPD. nun für 
immer zerfchlagen, nad;dem ihn die kapitaffreundliche SPD. ja Icon 
1918 verraten hat. Du weißt, wie vielgehaft jeder Hitlermann ift, 
aber deshalb bin ich nun bejonders ſtoig Jelbft einer zu fein.“ — 
Groß jah die Frau ihren Mann an. Sie wußte, daß er nie für Halb- 
heiten eintrat, Sie hatte auf der Iehten Tazi-Derfammlung beim 
Einmarfd} der blutroten Hakenkreusfahnen die Augen ihres Mannes 
feuchten fehen, und ad} ihr hatte der Schwur des Redners — einmal 
für afl das Elend heute die Köpfe der Schuldigen zu fordern — reft- 
fos gefallen. Sie wußte von ihrem Wann, dap er Kein Hadjläufer 
einer Sache, wohl aber ein fanatifdher Kämpfer war. — In jalichter 
Einfachteit ftrechte fie ihm ihre Hand hin. „Heinz, ic habe Längjt 
gewußt, daß du zu Hitler gehörft; kämpfe mit ihm für die Arbeiter- 
bewegung Deutfchlands, damit unfere Kinder einmal wieder ein 
befferes Los haben.“ — — Mit dem Glodtenfdhlage acht ftand Heinrich 
Köhler auf dem Wohlfahrtsamt. Unfichtbare graue Arme padıten 
ihn jedesmal beim Bejdteiten diefes Haufes. Aud; heute wieder, 
am Staatsfeiertage der Derfajfung, jagen und ftanden ungezählte 
Elendsfoldaten auf den Treppen und Fluten. Unheimliche Derbitte- 
zung jpiegelten die Augen aus den zerarbeiteten, harten Gefichtern 
wieder. Müde Gefpräde, die nur hin und wieder Worte kalten 
Baffes herausfpringen ließen, führten diefe Wohlfahrtserwerbstofen. 
Heinzic; Köhler ftand mitten unter ihnen. Lad} einftündigem Dar- 
ten teifte man ihnen mit, da heute, am Derfaflungstage, keine Ab- 
fertigung ftattfände. Wie von Peiticenhieben getroffen wankten 
die Soldaten des Hungers. Um der Derfaflung eines Staates zu 
gedenken, unter dem diefes furdtbare Elend über Deutichland ge- 
kommen, wurde hier nicht gearbeitet??? Ungezählte Arme ballten 
fich zu Fäuften — — dann traten die ärmften der Armen ihren 
Heimweg an. Neben heinrich Köhler ging ein alter unbekannter 
Arbeiter die Treppe hinunter, immer wieder mit der JAwieligen 
Fauft Tränen aus den Augen wiſchend. heinrich fah ihm ins Ge- 
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fit, dann fagte er knapp, aber hart zu ihm — — „Dater, diefe 
enfchen find das Deinen nicht wert. Halt nod; etwas aus, unfere 
Abredmung kommt. Behalt ein gutes Gedächtnis, es darf nichts 
vergefjen werden!“ 

Dom Wohlfahrtsamt ging hetnrich Köhler zum Sturmführer 
feiner Sektion und bat darum, in die SA. aufgenommen zu werden. 
— Seinem Dunfche wurde entfprocden. Ceuchtenden Auges erfuhr er, 
daf; er bereits am nächften Abend Saaljdußdienit bei einer grofen 
Derfammlung, die von der KPD. „auf den Leiften gehauen werben 
follte“, mitmacjen konnte, zumal "er ja alter Frontfoldat fel. — 
Auf dem Heimmeg mußte Heinrich unwillkürlid; an feine düfteren 
Gedanken denken, die er am Morgen diefes Tages gehabt hatte. 
Wie ganz anders erſchten ihm jest, wo er nun fo ganz als Kämpfer 
für deutfche, Tozlatiltifche Belange eintreten durfte, die Welt. So 
unendlid; hart das Leben audı war, jo weh es ihm tat, mitanzu- 
fehen, wie feine Frau dem Kind nicht die notwendige Ernährung 
geben konnte, wie fie ſih von einem Tag in den anderen hungern 
mußten, mın hatte das Leben wieder einen Sinn, er durfte als 
Soztatift wieder an Sozialismus glauben, an ein Dofk, und für all 
diefes, nicht zuleht für fein eigenes Blut, durfte ex aktiver Kämpfer 
fein. Still fagte es Heinzid, Köhler vor fid) hin — — „Schiclals- 
wende", — — 

Pünktlich um 20 Ahr begann die Derfammlung, nachdem bie 
Porizel den Saal fon um %20 Uhr geichloffen hatte. Eine un- 
heimlidie Ruhe lag über den zirka 3000 Menſchen. Heinrid Köhler 
hatte verfchiedene ehemalige Genoffen aus dem KPD.-Lager erkannt. 
Zwei ihm als gewiflentofe Untermenichen, fogen. „Schläger“, be- 
kannte Kommuniften hatte er fiber feinen Sturmführer der Polizei 
gemeldet, weil ihm bekannt war, dah fie ftets ein Schieheifen bei 
fich führten. Diefe aber hatte keinen Anlap gefchen, gegen „hatmlofe“ 
Derfammlungsbefucher, wie Jid; ein Poliseioffiziet ausdrüickte, vor- 
zugehen. — Kaum hatte er Redner begonnen, hagelte es Swifcen- 
tufe. Schmähnungen gemeinfter Art wurden über die IISDAP. und 
ihre Führer durd; den Saal gefchrien. Wie aus Erz gegoffen ftan- 
den die SA,-Münner im Saal, muftergültige Disziplin haltend, — 
Don Minute zu Minute wurde die Stimmung im Saal erregter. 
Alle Augen waren auf den SA.-Führer gerichtet. Der Derfamm- 
Tungsfeiter unterbrach für wenige Minuten die Derfammlung und 
erklärte nochmals, daß die Hationaljoziatiften gewohnt feien, mit 
geiftigen Waffen zu kämpfen; würde aber von gegnerifcher Seite mit 
Terror vorgegangen, jo würde er diefen Terror mit ftärkerem Terror. 
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brechen. — Das gab das Signal zum Ausbrud; aller tierijchen Cei- 
denfchaften der zur Sprengung gekommenen Untermenfchen. litten 
aus dem Saal flog ein Stuhl an den Kronleuchter der Decke, das 
£icht erlofc, und im Umfehen fauften Biergläfer, Eifenftücke und 
Stuhlbeine durch die Luft. Cin wüftes Durdeinander entitand. Wit 
ungeheurer Wucht warf fid die an Zahl weit unterlegene SA. den 
Kommuniften entgegen. Frauen jerien auf, wurden ohnmädtig; 
hier und da brach ein SA.-Mann blutend zujammen, der ganze Saal 
war {n wenigen Minuten in ein einziges Trümmerfeld verwandelt, 
Drei Minuten fpäter hatte die SA. in todesmutigem, umfafiendem 
‚Angriff das Derbredierpak aus dem Saal gehauen. — In dem- 
felben Augenblidt erfchien Polizei im Saal und löfte kurzerhand die 
Derfammlung auf. Mit verbiffener Wut fügten fich fabelhaft difzi- 
pliniert die Derfammlungsteilnehmer. 

In der Mitte des Saales bettete man die Dermundeten, Sechs 
Scwerverlete und elf leichter Dermundete hatte der latente Bür- 
gerkrieg gefordert. — Unter den Schwerverlegten befand ſich Heinrich 
Köhler. — Als feine ehemaligen Genoffen das Licht im Saal gewalt- 
fam getöfcht hatten, war, wie in einer fernen Welt, feine Hand an 
die Augen gefahren. Wie ein Heimatlofer, wie ein Ausgeftopener 
war er fid} bei diefem Derbrecherbeginnen deutfcher Arbeiter vor- 
ackommen. Die legten Hegartikel der „Roten Fahne" jah er im 
Geifte vor fid, wie die Nazi-Kapitalsknedıte wehrlofe Proletarier 
niederfchlugen, — hier nun erftand die kalte Wahrheit vor ihm, cine 
Welt brad} reftlos in ihm zufammen. — — Dann hatte er plöhlich 
die Augen feines Sturmführers auf ſich gerichtet gefehen. Für Se- 
kunden ruhten ihre Blicke ineinander, dann wußte jeder von ihnen, 
wie feft fie mit der Welt der ehrlichen deutichen Sozialiften unter 
dem Arbeiterführer Adolf Hitler verbunden waren. Gleich darauf 
hatte Heinridy, als neben ihm zwei SA.-Kameraden niedergefchlagen 
wurden, in ehrlicher Exbitterung in den Kampf eingegriffen. — — 
Nun lag er mit eingefhlagenem Schädel und zwei Stichen am Hals 
befinnungslos auf zwei alten Militärmänteln. — Die Kranken- 
transportkofonne brachte ihn ins Krankenhaus. — Als er nad} zwel 
Tagen wie aus einem tiefen, [Cweren Traum erwachte, Jtanden jeine 
Frau und jeine Todıter an feinem Bett. Tränen ftahlen fid aus den 
Augen der Frau. Stumm reichten fid) die beiden einfachen Wenfchen 
die Hand, dann beugte ſich die [hwergeprüfte Gattin Heinrich Köh- 
Ters über den Kopf ihres Cebenskämpfers, haudıte einen Ku auf 
feine Lippen und fagte leife und fclicht: „ein tapferer Mann!“ 
— Mehr brachte die heldifche Frau nicht über ihre Cippen. Immer 
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wieder ſtrich fie ſanft über die unverlegte Hand ihres Mannes. Sein 
Kind, Heintid; Köhlers ganzer Stols, aber erzählte in kindlicher 
Freude, wie zwei Onkels zu ihnen gekommen feien und Wlutti Fleifdh 
und Kartoffeln und nod} viel mehr Schönes gebradit hätten. Alle 
hätten fie von Dati erzählt und gejagt, daß er bald wieder nad} 
Haufe käme. — — 

Mit fiebernden Augen fah der Shwerverwundete auf Meib und 
Kind. Jedt erit kam ihm der Ernft der Lage, das ganze Geichehen 
der legten drei Tage langſam zum Bewußtjein, Sein Kopf brannte 
wie Feuer. Er hatte als Sozialift der deutfchen Mation für die 
heilige Sadje der Arbeit Blut gelaffen, mın war es ihm ganz klar, 
nicht gegen deutfche Arbeiter hatte er die Hand erhoben, jondern 
gegen Derbrecher, die auf fremden Befehl koltbares deutjdes Ar- 
beiterblut meudelten, um damit dem Wahnfinn der Internationale 
zu huldigen. — Wie wahrhafte deutiche Sozialiften handelten, das 
hatte er foeben aus dem Wunde feines Kindes vernommen. Zu- 
nädjt hatte man fie vor dem Hunger bewahrt. So hielten Männer 
der Arbeit das Wort „Treue um Treue“. Heih ftieg es in Heinrid, 
Köhler auf, zwei Tränen ftanden plöglich in jeinen Eugen, er |chämte 
fich ihrer nicht. Groß fah er fein Weib an, reichte ihr feit feine 
Band und fagte: „Maria, der groden Sache des Dolkes willen habe 
id} etwas Selbftverftändfiches getan, mein Leben eingefest. Ulag 
unfer Arbeiterlos im Augenblich auch fehr dunkel fein, das Licht 
der Freiheit kommt und dann gnade Gott all’ denen, die gegen des 
Dolkes Wohl veritiegen. Wir wollen den deutjchen Arbeiteritant er- 
kämpfen, kein Miderftand, den wir midıt bredien, Freiheit und Brot 
muß Tat werden. Durd; Irrungen und Mirrungen habe id mm 
über mein eigenes rotes Blut heimgefunden zum deutfchen Arbeiter- 
tum, das auf Gedeih und Derderb mit dem Daterland verbunden ift!“ 
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Billard des Lebens. 


Das Schichſal im Menſchendaſein, das feine Bälle jo feltfam und 
tätfelaft auf dem Billard des Lebens hin und her wirft, hatte es 
fich Icheinbar heute, wo der Kalender den 17. Oktober 1930 anzeigte, 
bejonders vielgeftaltig ausgedadit. 

„Das habt {he nun davon“, Rlagte eine Redneritimme im Kleinen 
Saal des Haufes Cherefienftraße 24, der im Erdgelchoß lag, „unfere 
Ideale von eigenen Trägern verraten. Die wir in die Parlamente 
wählten, haben gemeinften Wibraud; mit unferem Dertrauen ge- 
trieben, die ihnen übertragene Derwaltung der Steuergtofchen dazu 
ausgenugt, fich Jelbft die Tafchen zu füllen, in übelften Lokalen mit 
arbeiterfeindlichen Burjdhien zu praffen und die jedem Arbeiter Heilige 
Dertretung ehrlicher Intereffen zu verraten. Das mußte draußen den 
Glauben an den internationalen Sozialismus erfhüttern. Darum 
haben wir denn das alte Spftem geftürzt? Wir wollten dad) etwas 
Befferes an feine Stelle fehen. It dies Beffere vielleicht die jcht 
herefchende, ftinkende Korruption, die weit in falt alle ftaatlicen 
und kommunalen Betriebe hineingeht? Was nüßt da Parteiausjchluß, 
der Derräter? Genoffen, wenn wir die Reinheit fozialiftifcher Ideen 
wollen, dann müffen diefe Saboteure unferer Arbeiteridenle, die 
nur fo mit Taufenden um fi; geworfen haben in Schieberlokafen 
und auf Dergnügungsteifen, derweil die Armften der Armen das 
Waffer, den Strich oder einen Eifenbahnzug zum freiwilligen und 
barmherzigen Dollftredker ihres betrogenen Lebens erwählten, das- 
felbe Cos teilen. Sie find zuniel unter ehrlichen, jhwer um ihr 
Dafein ringenden Arbeitern, diefe, unfere von gemeinfter Goldgier 
verführten Führer find es, die uns Arbeitshrüder untereinander 
immer wieder aneinanderhefen, um aus unferem Arbeiterblut ihre 
ichmusigen Gefhäfte zu machen. Deshalb, Genofien, fteht auf und 
handelt, die Kerker auf fir Dolks- und Arbeitsbetrug.“ — Ein 
hundertfaches Echo riefen die haferfüllten Worte des Redners, der 
Führer des foztaliftifdien Studentenbundes war und fein Studium 
nur von feiner Hände Arbeit bezahlte, hervor, auf allen Gefichtern 
{as man Erregung. Einzelne jhrien empört: „Richtig, Student, auf- 
hängen diefes Lumpenpac.“ — Dann trat man in die Diskuffion ein. 

Derweil im Erdgelchoß der Ball der Politik über das Feld des 
Zebens rollte, ftießen im eriten Stodt die Bälle des Blutes, harter, 
traditioneller Weltanfchauungen klingend aneinander. Auch hier 
waren es Dertreter der jtudentifchen Generation, aber nur unter fi. 
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Klar und fordernd klang die Stimme des jungen Sekundanten im 
grün-weiß-roten Sekundantenwids: „Warum ‚Halt‘, Herr Unpartei- 
ifcher?“ „Ich fühlte mich getroffen“, entgegnete ebenfo kurz, wie der. 
Frager, der Gegenjekundant im blau-gold-roten Wichs. „Dann bitte 
id} den Herrn Sekundanten zur Rechten weiter aus dem Menfurfeld 
zu gehen“, warf nunmehr der Unparteiifche ein. „Silentium für die 
weiteren fcharfen Gänge!" — „Menfur fertig — los!“ Rlangen zwei 
junge Männerftimmen, und erneut pfiffen die Klingen durch die Luft. 
Quazt, Terz, Zieher Terz hatte Günther Bafing gefchlagen, nachdem 
ihm fein Leibburſch, der derzeitige Fehtwart der „Aldanen“, dieje 
Biebfolge angeraten. Wiederum wurde von beiden Sekundanten 
„Balt“ gerufen. Günther ſah durd; die von Blut verklebte Pauk- 
brille feinen Geaenpaukanten für Brucdhteile einer Sekunde taumeln, 
von Stirn und Wange lief rotes Blut, da rief auch ſchon fein Gegen- 
jekundant: „Herr Unparteiifcher, wir bitten um Paufe.“ „Paufe 
links“, antwortete der Unparteiifhe — die Menfur war unter- 
brochen. Sofort eilten Bundesbrüder des Gegenpaukanten Günthers 
zu diefem, ein Stuhl wurde ihm unteraefhoben und mit bedenklichem 
Geficht unterfuchte der Paukarzt die Wunden. Gleich; darauf erklärte 
der Sekundant im grün-weiß-roten Wid)s: „Bert Unpartetifcher, wir 
führen ab!“ Totenftille herrfhte im Saat, alles erhob fi, mit feier- 
chem Ernſt verkündete der Unparteiiihe: „Silentium! Eine ver- 
ehrliche ‚Klibelungia‘ führt ab im 17. Gang. Ein Monitum links, 
zwel Einfragen rechts. Mensur ex, silentium ex.“ In der Linken den 
Speer, deſſen Korb die biau-gold-roten Farben durchzogen, trat 
Günther auf jeinen Gegenpaukanten zu. Für Sekunden ruhten die 
Blicke der beiden Fechter ineinander, dann reichten fie ſich jtumm die 
Redıte. — Günther trat zurück, ein hohes, heiliges Gefühl durchzog 
feine Bruft. „Student fein, wenn zwei Augen locken“, jummte er 
unhörbar vor fid hin, feine Bundesbrüder [hüttelten ihm die Hand 
zum Erfolg, wortlos ſehte er fid auf feinen Stuhl und Ließ fi} „aus- 
pellen“. Gleich darauf rief der Paukarzt auch ihn. 

Im dritten Stockwerk war unterdejjen die Kugel des Schickſals 
hart an den Rand ihrer Begrenzung deſtoßen, Hoffnungen zertrüm- 
mernd, Derzweiflung gebätend. Der Steinjeger Wilhelm Kerbom hatte 
wieder „jeinen Tag“. Um 2Uhr nadmittags ſchon war er lallend, ekel- 
erregend, nadı Fufel und Schnaps riechend, die Treppen hodıqe- 
wankt, hatte mit den ſaweren Stiefein die Eingangstür jeiner Moh- 
nung bearbeitet, daf es durd} das ganze Haus Idallte, und ſich dann, 
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als feine arme, verängftigte Frau geöffnet, auf das Sofa in der. 
Küche gelegt, von dem er gieich darauf heruntergefallen und nun mit 
dem Geficht nad} unten mitten in der Küche Liegengeblieben war. Als 
er zwei Stunden fo gelegen, hatte die weinende, fäwächlide Frau 
verjucht, ihm aufzurichten und ins Bett zu fchleppen. Kaum aber 
hatte Kerbow wieder Boden unter feinen Füßen gefühlt, war er wie 
ein Terer, fcredtlic;e Flüche ausftogend, auf die kleine Frau zuge- 
fprungen, hatte fie an die Kehle gepakt und mit ungeahnter Kraft 
in die Eite aefchleudert. Einen Feuerhaken ergreifend, hatte er eine 
beiden jüngften Kinder, die auf das Gefchrei der lutter in die Küche 
geeilt waren, roh gefchlagen und fie der auf der Erde Kauernden Frau 
nachgeworfen. Dann warf er der unglülichen Mutter und den Kin- 
dern alles erreichbare Gefdjire der Küce an die Köpfe, bis alle drei 
biuteten, trat die Kammertür ein und warf fid wild fluchend auf 
bas Bett feiner Frau, wo er nad} heftigem Scnarden bald in einen 
tiefen Schlaf verfiel, 


Dor dem Haufe jagten wie immer die Strafenbahnen, Autos und 
andere Gefährte, Wlenfchen hafteten vorbei, grau in grau fang der 
Berbft fein Sied, vom Turm einer nahen Kirdje riefen die Glodten 
zur. Betftunde, Iangfam ftieg ein Cichtermeer auf, in deffen Schatten 
„ein“ Tag einer Welt zur leige ging. Wehr als drei Welten hatten 
fih an diefem einen Nachmittag in dem Haufe eng aneinander ge- 
drängt. uf dem Billard des Cebens rollten die Kugeln weiter, 
fchlenen immer neue Welten zu verkörpern und gehörten doch alle 
nur einer Welt — ftanden auf aus der Hand des Spielers und 
trugen doch alle ein Los in fi — „am Strand ihrer Seit zu zer- 
fcellen“, 


Unbekannter Kämpfer! 


Mitten im ſchichſalsſchweren Gang bes Erlebens Kreuste er 
meinen Weg, — einer der vielen deutfchen Jungen, die Deutfchland, 
das Land unferer Heiden von Cangemard und Upern, aud) nad; 
diefer großen Zeit Hervorgebradht hat. — Id} hatte mit recht eigen- 
artigen Gedanken im Zuge gefeffen, der mich, erneut an der Lunge 
erkrankt, in eine ahlefifche Cungenheilftätte bringen follte, als er 
mir plöglich in Hirfchberg im Abteil gegenübertrat. Schmal, Lang 
aufgefchofen, und doch Schon mit Sorgenfchatten in dem zerarbeiteten 
jugendlichen Geficht. Fröftelnd hatte er mir fhweigend gegeniber- 
gefeffen auf einer über die harte Holsbank gelegten Dede. Suchend 
wanderten feine Augen im Abteil umher, durg das Fonfter hinaus 
in die verfeineite deutfche Berglandfchaft, in unfagbar (höne Heimat, 
um dann Impulfto aufzuleudten, als fie, da ic; mid) inywifchen 
meiner Joppe entledigt hatte, auf der an meinem Anzug befeftigten 
Wolfsangel erkannten, zu welcher Idee id} mich bekannte. Für 
Bruchteife von Sekunden maßen feine Blicte unfere weitere lUm- 
gebung, dann hob der blonde Junge, — er war trof feiner 22 Jahre 
noch ein tppifcher deutfcher Junge — den Arm zum Gruß und rief 
mir zu „Beil Hitler“! Mad; Erwiderung des Hitlergrußes ſanden 
wir uns beide gegenüber und fpradien — von der Bewegung. 


Gerhard S. fuhr gleich mir nad) G., in die Lungenheilftätte. Auch 
er hatte, tagein, tagaus in fchledht gelüfteten Räumen ftchend, von 
morgens früh bis abends fpät fchwer arbeitend, fich die Furchtbare 
Krankheit zugezogen und fuhr nun einer ungewiflen Zukunft ent- 
gegen. 

Der Zufall wollte es, daß wir in der Tungenheilftätte zufammen 
auf ein Zimmer kamen. Bald hatte der große, blonde Junge Der- 
trauen zu mir gewonnen. Diel hatte er zu Haufe feiner Gefinnung 
wegen ertragen müffen, Sein Dater, ein alter Parteigänger der SPD, 
hatte ihm felbftoerftändfich von füheiter Jugend an Klafienhaf 
erzogen, Proletatierlieder gelernt, nicht zu vergefien die „große“ 
Internationale, und ihn fchliehlich auch in das Reichsbanner geftedtt. 
Dort hatte man feine junge Seele gänzlich vergiftet, nichts als Hab, 
Terror und Bedrohung Andersdenkender gepredigt, ſo dah fchon da- 
mals Wiptrauen in Gerhard S. aufgekommen war. Bei Auf- und 
‚Ausmärfcen hatte ex dann feine Umgebung zichtig kennen und ein- 
T&äßen gelernt. 
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Angewidert von den SPD.-Manieren anderen deutichen Arbeitern 
gegenüber, war ganz heimlich und verftohlen in dem Zweifelnden 
die Sehnfucht aufgetaucht, dod} einmal in eine der foniel verfchrienen 
„Nazi*-Derfammlungen zu gehen, um von den Rednern dort Wollen 
und. Defen der TISDAP. zu erfahren. — Bald hatte der Dater hier- 
von Wind bekommen und ihm erneut anbefohlen, die Derfammfungen 
und Ausmärfhe ufw., Dienitabende des Reidhsbanners „ mitzu- 
machen“, denn nur da gehörten Proletarierkinder hinein! — Don 
dem Cage an hatte fi eine unfichtbare Kluft zwilden Dater und 
Sohn aufgetan. Yac} weiterem, heimlihem Befuc von zwei natio- 
nalfoziafiftifchen Derfammlungen trat Gerhard S. hinter dem Rüden 
des Daters aus dem Reidisbanner aus. Er ſprach lid feinem Dater 
gegenüber aus und erklärte, daß er ven Klafienkampf in der Form, 
wie ihn der Marzismus predige, für Wahnfinn und Derbrechen am 
deutfchen Arbeitertum halte! 


Schon an diefem Tage hätte er, wenn nicht die Mutter dazwiſchen - 
getreten wäre, das Elternhaus verlajfen müffen, nachdem der Dater 
erklärt hatte, daß in feiner Wohnung kein Plat, an einem Familien- 
tijch kein Stuhl für einen Haziftrold feil — Eine jcwere Stunde 
war der anderen gefolgt, zumal auch das junge Weib, dem er ſich 
fpäter einmal für das Ceben verbinden wollte, fajt den näterlidhen 
Standpunkt teilte! Zu allem Unglück war dann au noch die Krank- 
heit der Lunge dazu gekommen. Ulit unfagbar [hweren Sorgen war 
der Derfemte dann in die Cungenheilftätte gekommen. 

Bald gehörte Gerhard S. zu meinen ftändigen Begleitern, fei es 
auf Wanbderfahrten in die bezaubernd Ihöne Bergnatur, jei es in 
ein rauchiges Arbeitersimmer. das fait allabendfich deutjche Revo- 
Tutionäre, d. h. die wenigen Mitglieder der ISDAP. in ©. zur Dis- 
Kuffion mit kommuniftiihen Berg- und Waldarbeitern zufammen- 
fah. Die Zeit dazu wurde regelrecht mus den Sanatoriumsvor- 
Icheiften geftohlen, d. h. die in diefen den Patienten zugeftandene 
Freizeit für Spaziergänge wurde mit Aufklärungsarbeit bisher ver- 
führter Dolksgenoffen verwandt! Stets war der blonde Junge dabel; 
ja fetbft als ihm ein Blutfturz für mehrere Moden an das Bett 
gefeffelt hatte und ich nach inzwifchen erfolgter Ortsgruppengriin- 
dung in 6. die notwendige Dolksaufklärungsarbeit in das nädhft- 
gelegene Bergdorf zu verlegen begann, hielt es den blonden Jungen 
micht länger im Bett. Er mußte eben mit, wie er fügte. — Mir 
hatten zu dem näcften Dorf einen ziemlich [hwierigen, über die 
Berge führenden Weg zurüczulegen. — Dann faß er in der norder- 
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ſten Reihe, unweit der die Derfammlung überwadienden Landjäger, 
Teuchtenden Auges, während id; ſprach vom kommenden beutjchen 
Arbeiterftant. 

Zufammen fuhren wir nad) fünf langen Monaten, die auch mich 
mehrmals an das Bett gefeffelt hatten, der Heimat, die uns beiden 
gemeinfam war, zu. — Auf dem Bahnfteig fahen wir uns für 
Sekunden fAweigend in die Augen. Ic mußte, was dem blonden 
deutfchen Jungen erneut an fAweren Stunden bevorjtand — dann 
fuhr er davon. — Mehrere Wochen hörte id} nichts von ihm, trog- 
dem er mir verſprochen hatte bald perjönlid; bei mir vorzufprechen. 
— Endlich kam ein Brief. Kurz und klar teilte mir Gerhard S. 
mit, da; er nach mehreren erregten Aufttitten mit feinem Dater 
auf deffen erneute erregte Aufforderung hin, das Haus zu ver- 
Taffen, da er die Hazi-Mörderbrut nicht mod ernähren wolle, 
tatfächlich gegangen fei und nun in einer Laube wohne, die ſich auf 
dem Dorftadtgelände K. beflinde. Selbft wenn er elendig zugrunde 
gehen Jollte, Jo fei es ihm unmöglich, eine einmal als richtig er- 
kannte Idee wie ein gebrauchtes Tajchentud beifeite zu legen! — 
In der mir hierdurch abgenötigten Hocadhtung erkannte ich exit, 
einen wie wertvollen Kämpfer die USDAP. durd; diefen Sohn des 
verblendeten Sozialdemokraten erhalten hatte. Selbftlos nahm diefer 
junge „unbekannte Arbeiter“ alles Schwere, Trennung vom Eitern- 
Haus und jede Schikane auf fi, weil er den Kampf für den 
Aationalfozialismus als jeine größte Cehensaufgabe anfah. 

Hach mehreren Wochen holte er mich zu einer Sportpalaftuer- 
fammlung ab. Stolz berichtete er über fein Erleben, vor allem 
darüber, wie ftark ein chrlidh geführter Kampf mache. — Wenige 
Stunden [päter, als der Redner über die deutfche Familie als Grund- 
fundament des Dritten Reiches |pradı, reichte mir Gerhard S. ftumm 
feine Hand hin. Tränen ftanden in feinen leuchtenden Augen. Dann 
fagte er zu mir ferübergebeugt in Teifem Flüftern, fo daß nur 
nicht die Stille der Derlammlung geftört wurde: „Lac Haufe 
darf ich nicht mehr kommen. un habe ich hier eine viel fhönere 
Heimat gefunden. Jegt will ich arbeiten, unermüdlich, bis id) 
mir felbft eine wahrhafte deutfche Arbeiterfamilie gründen kann!“ 
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Erika! 

Hun ftand Erika feit drei Tagen an der ſchwarzen Maſchine im 
Stanzwerk der großen Fabrik. Uach Daters Begräbnis, der als 
SA.-Scharführer für die nationalfozialiftiihe Revolution gefallen 
war, hatte ſich das zur Ernährung der fünfköpfigen Familie als 
notwendig erwiejen. Alle wollten fie efjen, und die Mutter allein 
konnte es nicht (daffen. Die Majdinen um fie herum ratterten. 
Treibriemen knallten über die Drehtrommeln, die Luft war fdlecht 
und dick, gejhwängert von Gl- und Fettgerüchen. Frauenarbeit 
nannte man das, was fie mit den anderen Mädels und jungen 
Arbeiterinnen ausübte. Eine an Leid, Vot und Elend gewöhnte 
Jugend umgab fie, aus Arbeit das Lied der Hoffnung, der Zu— 
kunft gebärend. Immer diejelben Handgriffe waren es, emfig, 
ohne Paufe fdaffen, begleitet von dem MWunfd, durch immer 
größere Schnellarbeit die geforderte Stückzahl zu erhöhen. Der Atem 
der Mafcine hegte, Stoppuhren der Aufficht prüften die Ceiftung 
der Arbeit. — Erika zitterte, fie konnte nicht jo ſchnell mit. Uie 
hatte fie diefe oder ähnliche Arbeit verrichtet. Immer wieder trieb 
fie ſich zur Eile an; zu Haufe warteten ja außer der Mutter drei 
kleine Brüder und zwei Schweiterhen. Wie ein Gefpenit fah fie die 
Aufficht Hinter ſich ftehen. Das Herz flug in ihre Kehle. Ihre 
weibliche Schwäche nahm fie ganz gefangen. Wenn die Auffiht nur 
nichts fagte. Gedanken raften durch ihr Hirn. „Sie müffen fdneller 
und ſorgſamer arbeiten. Denn Sie die Arbeit nicht leijten können, 
fagen Sie es nur.“ — Die aus tiefem Schlaf fuhr Erika zufammen. 
Was hatte der Mann hinter ihr gejagt? Wenn — — — nicht 
Teiften — — können. Was hieß das? ntlafjung? Was dann? 
Die Mutter, die Gejhwifter? Die im Fieber ſchrak Erika auf. Hein, 
das durfte nicht fein. Sie wollte, fie mußte dem Mann der Aufficht 
fagen, wie es zu Haufe ftand, für wen der Dater gefallen, dah fie 
fich die größte Mühe geben wollte, ficher, nachſte Woche würde es auch 
icon beſſer gehen. Haftig ſchob Erika die Stücke unter die Stanz- 
maſchine, fie fühlte, der Mann Hinter ihr wollte weiter reden, 
— da drehte fie fic; mit flehendem Blick herum — „Herr Schulz —*, 
weiter kam fie nit. Ein rafender Schmerz in ihrer Hand, die Stanze 
färbte ſich rot, eine [hmale, blutige Mädchenhand ift ihr Letes Werk. 
die junge Heldin der Arbeit fdreit auf und bricht ohnmächtig zu- 
jammen. Die Mafchinen für Frauenarbeit rattern weiter, getrieben 
von der 3eitnot, vor einem Bett im Krankenhaufe aber ſchreit eine 
um kärglidjes Brotgeld beraubte Arbeiterfrau auf: „Wein Kind!“ 
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Was waren wir? 


Was waren wir, als wir erftanden 

Zur Tat der Pflicht im deutichen Land? 
Was war die Stunde, da wir fanden 

Der deutſchen Treue heil'ges Band? 

Das, Bruder, ſprich als Antwort aus, 

Seift du verheßt, vielleicht auch national, 
Und trag es weiter dann von Haus zu Haus, 
Das winzig kleine Flammenmal! 

Wir wankten nit in jenen Maſſen, 

Die ſich gefinnungsteif benannten, 

Dit liefen nicht auf alle Straßen, 

Hur dort, wo wir fie Heimat nannten. 

Dort aber ftanden wir für heimatrecht, 

Für Freiheit mit dem alten Wut 

Und zitternd jtand der fremde Knecht 

Dor dem erwachten deutfchen Blut. 

Die Feigheit liebt nur ihre Brüder — 

So ham es, daf Derrat die Rinne zog, 
Der eig'ne blutsverwandte Glieder 

In Schmach und Schande noch belog. 

Der Spießer tadelt mit dem Bürger 

Den Helden, der die Unt gewagt — 

In wilder Wut den feigen Dürger 

Zu Tod und Hölle hat gejagt. 

Den öden Alltag wirft er zwiſchen beide 
Und flucht dem Beiden, der die Tat begonnen; 
Das Geld ſtecat ihm im neuen Kleide — 
Das Blut ift fort, —” — umfonft verronnen! 
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Ihr, die Ihr nur den Helden kennet 
In vollem Siegesüberjhwang, 

Jedoch mit Adıt den Uamen nennet, 
Wenn Mißerfolg das Schickſal Jang! 
Feige zittert Ihr vor deuticher Tat, 
Die der Himmel uns geboren. 
Freiheitsfehnen nennt Ihr Hodverrat, 
Da zum Geldfak Ihr geſchworen. 

Das find wir? Don euch verraten, 
Als wir von deutſcher Tat geiproden! 
Dennoch geftärkt zu neuen Taten, 

Im deutſcher Kraft noch ungebrochen! 
Es lebt der Geift, der deutſche Mittler, 
Das Blut hält rein die deutjche Stimme 
Und fiegend führt uns Adolf Hitler 

Zu deutſcher Freiheit höhfter Sinne! 
Wögt Ihr in Feigheit Worte wimmern, 
„Wir wollen Deutſchlands Freiheit zimmern!“ 


Seine letzte Frage! 


€s ftand ſehr fhleht um den Feuerwehrmann Brep im Ertra- 
Zimmer, Saal 3 des Krankenhaufes. Der aufopfernd bemühte 
junge Stationsarzt ftand ſchon das dritte Mai an diefem Morgen 
mit einem Kopffdütteln an dem Bett des ſchwerverletten pflichtge- 
treuen Beamten. So oft es nur ihre Zeit erlaubte, trat die mütter- 
lic} beforgte Diakoniffin an jein Leidenslager. Immer noch nicht 
ſchlug der Operierte, nun ſchon feit 20 Stunden, die Augen auf. Der 
Oberarzt hatte zwar feiner faſſungslos aufſchluchenden Frau nad} 
überftandener Operation die Hoffnung gemacht, ihn durchzubringen, 
aber heute, einen Tag fpäter, glaubte er ſelbſt nicht mehr daran, ſeit 
das Herz immer öfter wiederkehrend ausſetzte und nicht mehr mit- 
wollte. Alle Einfprigungen, jede ärztliche Kunft war hier ver- 
‚gebens. Diele hatte Dr. Merten als Stabsarzt draußen im Lazarett 
Sterben fehen, und doch gerade das Sterben diefes heldifchen Mannes 
im Beruf, den er als Tdeenträger des großen Führers der deutfchen 
Revolution befonders als Mitkämpfer ſchätte, deſſen Tat wieder ein- 
mal ein Lehrbeifpiel des praktifchen Nationalſozialismus darftellte, 
ging ihm nahe. Er fühlte nach dem Puls des Ohnmächtigen. Wie 
das Slackern einer Kerze fpürte er ihn. 

‚Aus dem Garten lachte ein fonniger Frühlingstag herein, Blüten- 
duft tränkte die Luft, Meifen, Finken und Stare fangen aus erſtem 
Zunglaub um die Wette. 

‚Gerade hatte fich Dr. Merten wieder zum Gehen gewandt, da ver- 
nahm ex hinter ſich ein dumpfes Stöhnen. Sofort eilte er mit der 
Diakoniffin an das Bett, Feuerwehrmann Bren hatte die Augen 
aufgeihlagen. Stier ſchaute er mit fieberheipen Blicken auf feine 
Umgebung. ur zu deutlich ſah es der Oberarzt: hier gewährte der 
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unerbittliche Tod nur nod eine Galgenfrift. Fragend blieben Breys 
Augen an des Arztes Munde hängen, 

Riefengroß ftand die heldiſche Tat diefes Feuerwehrmannes vor 
Dr. Mertens Augen. Auf die Hilfeſchreie einer jungen Mutter hatte 
Brey, der in der Stadt vielgehaßte, aber aud; vielverehrte Führer der 
SA, Adolf Hitlers, noch einmal den Gang über die Leiter in das ſchon 
halb eingeftürzte Haus gewagt und der feurigen Macht des ſchreck- 
tichen Elementes ein 14 Monate altes Kind entriffen. Auf der zehn- 
ten Stufe der Leiter war er dann mit dem ohnmächtigen Kinde infolge 
der erlittenen ſchweren Brandverlegungen zuſammengebrochen. 
Mühfam verfuchte der Tapfere den Kopf zu heben. Seine Lippen be- 
weaten ſich, ftammelten unklare Worte. Dr. Merten legte ihm be- 
ruhigend die Hand auf die fieberheipe Stirn und neigte das Ohr 
an die Lippen des Sterbenden. Jeht verftand er ihn. „Lebt das 
arme Kind? Weine — Frau — wird ja auch — in 7 Wochen eines 
— haben. Unfer — — Kind!“ 

Hoc} einmal ftöhnte er kurz hierauf vor quäfenden Schmerzen 
auf, dann ftredtte er den ſchwer verwundeten Leib und — fank zu: 
rich, — In Dr. Mertens Augen ftanden zwei Tränen, er ſchümte 
fich ihrer nicht. Wortlos ſchloß er dem tapferen Helden die ge- 
brochenen Augen. 


Ein Weihnachtsbild. 


Weihnachten, das Jeſt der Ciebe, fteht vor der Tür. Inmitten 
aller Hotzeit ift es, von Frau Sorge begleitet, Herangekommen. — 
Mit fo ganz anderen Gedanken wie jonft geht man durd; die 
Stragen. Etwas Eigenartiges, das mit verichiedenen Worten be- 
zeichnet werden könnte, von denen doch wiederum keines die rich- 
fige Begeidwnung dafür fein würde, Liegt in der Luft, in dem ganzen 
Auftreten der Wenfchen, die jet wieder in dichten Scharen die 
Straßen bevölkern. — Id dränge mid; durd, dichtes Gewühl auf 
einer der befebteften Strapen der Stadt. Äberail drängen fic; Men- 
iin, fehr viele Kinder unter ihnen, vor den Schaufenitern, bie 
fat fämtlich mit fhiffernden Auslagen angefülft find. UIit jcheueme 
Hoftigen Blick, |tets nad; einem eventuell auftauchenden Polizeibeam- 
ten Ausfhau Haltend, drängt fidh ein abgehärmter junger Uenfch, 
dem Hunger und Anterernähetheit aus dem Gefiht freien, an mid} 
heran. In eintönigem Bin- und Aerpendeln bietet er Schnürjenkel 
an. „Bitte, bitte kaufen Sie mir doc nur ein Paar Senhel ab, 
10 Pfennig, nur 10 Pfennig!“ — Faft überall wird er abgewiefen. 
er hat auch heute, wo 10 Pfennig für jeden Arbeitstofen don 
ein gutes Stick Geld find, für Senkel noch Geld übrig? — — IK 
paffiere einige Ausrufer, die vor einem Warenhaus Aufftellung 
genommen haben und nun den Aenfcenfteom an ſich vorüber- 
gleiten laſſen — „Die Ehe, fonft eine Mark, jept nur drei Stück 
50 Pfennig, Original - Aktaufnahmen, mr 50 Pfennigel“ — — 
Heben diefem, der die deutfche Ehe durd, Original-Aktaufnahmen 
den abtrünnigen Zeitgenoffen wieder in echt füdfc-fnnlicher Weife 
f&madhaft zu machen verfuht mit unglaublichen Shmup und 
Kitfeh, ein anderer — — „Die neueften Tonfilmfdhlager — Das ift 
die Liebe der Matrofen, — Ruth, tanze heut’ mit mir kubanif 
nur 10 Pfennige. Die 30 neuelten Schlager nur 10 Pfennige*, — 
Ins Warenhaus felber ftrömen die Leute hinein, reifen ſig bald 
gegenfeitig um, damit fie nur nicht zu fpät kommen, dem die beutfche 
Weihnagt in tnpifc-füdifcher Raffgier ausnugenden. Mofes, Wolff, 
Deitdjenbaum oder weiß fonjt wem ihre Iehten Sparpfennige fir 
irgendeinen anfocenden Ramfd} in die gierigen Klauen zu werfen. 
74 halte meine Schritte etwas an, um nicht felbft in diefen Maren- 
hausitrom hineingeriffen zu werben, da ftolpere id} über ein Kind, 
das mitten in diefem tollen Gemüht, ofme Wantel, ofme Kopfbe- 
dehung Tannenbaumlichte feilbietet. Ganz untergehend, wie ein 
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einzelner Menſch im tofenden Wellenjtrom, höre ich das vielleicht 
sehnjährige kleine Mädchen in den Menjcenftrudel Hineinpiepfen — 
„Kaufen Sie mit doch meine Lichter ab, bitte lieber Herr, — bitte?“ 
Ic jhaue in ein unfduldiges, verhärmtes Kindergefichtdhen, das 
faft flehentlich zu mir erhoben ift, dann — drücke ich} dem kleinen 
Wurm 10 Pfennige in die bereitwilligit geöffnete Hand und järeite 
weiter. Don dem großen Gebäude des Warenhaufes ſchreien über- 
all grelle Lichtkegel herab, in deren Schein ich nadeinander nicht 
weniger als elf diefer kleinen Strapenhändler und Händlerinnen 
zähle. SFrierend und mit blau-roten Fingern preifen fie ihre ver- 
Ihiedenen kleinen Weihnadtsartikel an, [hauen mit großen Kinder- 
augen auf ihre Umgebung, die in mehr oder weniger guter Kleidung 
an ihnen mit Paketen des „Weihnahtsmannes“ vorüberhufct, und 
nehmen die erjten großen Enttäufcjungen, die ihnen zu Haufe einge- 
hämmerten Klafenkampfworte in ihre jungen, zarten Seelen auf 
Unwillkürlich muftern fie die vielen, an der Hand ihrer Eltern vor- 
beigehenden Kinder, ihre Alterskameraden, denen nun alle die ſchönen 
Sachen gekauft werden, die jid auch ihr Kinderherz erjehnt, 
deretwegen fie ſchon tagelang an den großen Schaufenjtern ge- 
Itanden und fih die kleinen Uaſen plattgedrüct vor lauter Be- 
wunderung über diefe bunte Welt, die ihnen, den Worten ihrer 
Eltern folgend, immer unerreihbar ſei. — — „Das ijt nun 
Deutfchland, das Land der Däter“, ringt es fih aus meiner Seele, 
aus all meinen Gedanken. „Reiche Weihnachtsausftellungen“ überall, 
und — von Jahr zu Jahr ift die Armee derer, die nicht mehr das 
leinfte Gelenk, für Menfchen, die fie fieben und verehrten, exftehen 
können, gewacjfen, qrauenhaft emporgejcinellt, um jegt zu Weih- 
nacıten mit fünf Dillionen unter den Weihnadhtsbäumen zu ftehen 
und Anklage zu halten! Anklage gegen ein Syſtem, das ihnen allen 
Arbeit und Brot verweigert, das Weihnachten, das Feſt der Liebe, zu 
einem Gang der Qual gemaht. — übe, verbittert gehe ic lang- 
jam die Stufen zum Untergrundbahnhof hinunter. — Dies Weih- 
macıtsbild bleibt vor mir ftehen! — Deutfhland, wie lange noch? 








Hm Heim und Scholle! 


An einem 30.-Abend kam er mir das erftemal unter die Augen, 
als ſich beim Hamensaufcuf Gerhard K. laut und in militärifch er- 
lernier Form mit „bier“ meldete. Fr Sekunden mufterte ich ben 
neuen Träger der Idee dann Ingen unfere Hände ineinander und mit 
lauter, vernehmlicher Stimme verfprad K., das für die Bewegung 
zu fun, was irgend in feinen Kräften ftand. — Da Gerhard K. 
damals arbeitslos war, fragte ich ihm nicht erſt Lange über feine Be- 
rufslage aus, weil id} wußte, wie weh das Immer ehrlichen Arbeitern 
tat, denen ein Spftem feit Jaht und Tag Arbeit und Brot verwei- 
gerte, Naqh geraumer Zeit erfuhr id, da K. nicht wie id} an- 
genommen Hatte, im nahen Bauerndorf Tandwirtfaftlicer Arbeiter, 
fondern gelernter Mufiker je. — Die Wellen der Not, Frau Sorges 
tägliche Schidtfalsgänge ftiegen derweil derartig an, daß das Elend 
der Einzelnen ſich immer mehr einer gewiflen Norm angüch, die man 
im Intereffe von Ruhe, Ordnung und Hlotverordnungen nicht näher 
harakterifieren durfte. Anläplich einer internen Fufammenkunft 
hörte ich dann erneut den MUamen Gerhard K. und brachte exit jeht 
in Erfahrung, daß K. Dater von vier Jungen fei und mit feiner 
Familie in großer Not ftefie. — 

Wenige Tage fpäter ſuchte mic; Gerhard K. mit feiner Frau, der 
Frau Sorge mur zu deutlich den Stempel der mütterlichen Ernä 
tungsforgen, unfagbarer Qual und bitterſter Entbehrungen auf das 
gramverzehrte Antlif gedrüctt hatte, auf. Ein ungeheuer jdhweres 
Erleben lag hinter diefen beiden Menjchen. Im Gang der Erzählung 
des Mannes ſtand ein Dafeinslos vor mir auf, wie es bald furdit- 
barer in feiner Auswirkung nicht jein konnte. — Stolzes Erbe der 
Däter, raubgieriger Sufammenbrud; durd; die betrügeriiche In- 
flation, Raftherzige Machenſchaften eines gejdäftstüfternen foge- 
nannten „nationalen“ Rechtsanwaltes, Gefinnungsperfolgung, Ar- 
beitsfofigkeit, Elend und Not der Familie hatten dazu geführt, da 
alles, bis auf das legte Stück verlorengegangen war. ad} vielen 
müßevollen und jo bitteren Ierfahrten hatten fie endlid; wieder 
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weit draußen vor den Toren der Weltjtadt, deren Fundament nur 
auf Geid- und Parteiwirticaft ruhte, in einem Bauerndorf ein Un- 
terkommen gefunden. Dort nannten fie zwei Stuben und eine Küche 
ihre Heimat. ichts blieb ihnen erfpart. Alle täglichen Gänge zur 
Arbeitsvermittlung blieben erfolglos; Gerhard K. wurde in der 
Arbeitsfofenunterftügung ausgefteuert, nad} einem weiteren 3eit- 
zaum, der wie ein unverfiegbarer Quell von der Zeitentwiclung 
heruntergelaufen war, auch von der Krife. Was die Wohlfahrt gab, 
teichte nicht hin und ker. Wüde, verbittert ſahen fie jeden Tag 
daheim. Nachdem fie mit zwei Monatsmieten in Rüctand gekommen 
waren, ftrengte die Inhaberin des Haufes, in dem fie wohnten, 
Räumungsklage an. Das hatte fie beinahe um den Derftand gebradit. 
Weiter konnten fie nicht. Sehend durfte und follte man fie nicht mit 
ifren Kindern in den Abgrund hineinftürzen — das war der Sinn 
ihrer Worte, als fie mit ihrer einfachen und doch Jo furditbar an- 
Ifagenden Erzählung geendet. Dier Wochen ſpäter war der Kampf 
um Heim und Scholle vom Schiktfal entfcjieden. Gerhard K. hatte 
plöglich durch einen Berufskoflegen eine Stellung in einem Kabarett 
gefunden, die Familie hatte aus einer Erbicaft eine Hupothek er- 
halten, die es iht ermöglichte, nach Erwerb eines eigenen Landftüdtes 
mit. hilfsbereiter Unterftüßung von Parteigenofen ein einfaches 
Häuschen zu errichten, in das fie ihre lehte noch nicht gepfändete 
oder verfteigerte Habe hineinbringen konnten. Die ihnen von 
„mildtätigen“ Denfchen zugedachte Ermittierung konnte durd; den 
zechtzeltigen Umzug vermieden werden. 


Fünf Wochen nach Bezug des eigenen, ſpartaniſch einfachen Heimes 
auf eigener Scholle, kurz vor Deihnaditen, befudite’ich die Eheleute K., 
die das Schichſal Hart vor dem Abgrunde, kurz vor dem bereits ftei- 
willig gewählten Abfturz in das tiefe Dunkel des Todes, zuruch- 
gerifjen hatte, um ihnen Leben und neuen Kampfwillen zu verleihen. 
— ie habe ic} aus abgehärmten Geſichtern Kinder- und Elternaugen 
fo froh und warm leuchten gefehen, wie in der Stunde, da fie mir 
erzählten, mit welder Liebe fie an diefem noch der Urbarkeits- 
machung harrenden Stück Eigenerde hingen. — Iwei Tage nad} 
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weihnachten ftand Gerhard K. erneut vor mir in meiner Wohnung. 
Diel wollte er jagen. Die Kehle verfagte ihm den Dienft. Ganz kurz 
berichtete er, wie feiner Frau und ihm die Tränen in den Augen 
geftanden hätten, als am Heiligabend von unbekannter Hand Pakete 
ankamen, die außer Lebensmitteln für jedes Kind Spielfachen ent- 
hielten, fo, als feien fie direkt auf Spesiatwünfche der Kleinen 
beftelft. Miemand wußte, woher fie kamen, nur auf einem Kleinen 
beigelegten Zettel hatten die Worte geltanden: „Treue gegen Treue." 
— Immer wieder drüdıte mir Gerhard K, die Hand, dann bradite er. 
in abgeriffenen Sahen, gleichſam als Winterfonnenwendfewur die 
Worte hervor: „Wiflen Sie, Ihnen als Unterführer unferer ſtolzen 
Bewegung, die nun in diefem kommenden Jahr das Schtdfat Deutfci- 
lands fiegreich in die Hand nehmen wird, mödıte id} Jagen, was id; 
ſchon fo oft zu meiner Frau gefagt habe. Es gibt kein ſchöneres 
Gefühl, als zu willen, da man in den Stunden der größten Hot des 
Daterlandes unferer Arbeit feine Pflicht getan hat. Seit dem Tage, 
da ich Einzug halten konnte mit meiner Familie in dem zwar noch 
fehr dürftigen und engen Eigenheim auf eigener Scholle, weiß ich 
erft richtig, was es heißt, für deutſchtum und fozialiftifches Recht zu 
kämpfen!“ 

Als wir uns an diefem Tage trennten und ic einen der unbe- 
hannten 30,-Leute über verſchneite Felder feinem Eigentum zu- 
ftreben fah, erkannte ich erneut die tief Im deutfchen Blut ver- 
ankerte Willenseichtung Adolf Hitlers, der die Derwirklichung diefes 
3ieles für jeden ehelichen deutſchen Arbeiter erſtrebt und erkämpft! 
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Wetter-, Tages- und Sportnachrichten. 


Der lette Schlag der Wanduhr, die ſoeben die 23, Stunde 
des Tages angezeigt hatte, war verklungen. Erfärekt war Erna 
Reimann, die im dritten Hofgebäude des Haufes Mieringer 
Straße 21, zwei Treppen hod, eine Sweisimmer-„Wohnung“ mit 
ihrem legten idr noch verbliebenen Som Gunter bewohnte, aufge- 
fahren, als die Uhr zu jchlagen begann. In ihrem gramerzehrten 
Gefiht zucte es auf. Mühfam ftügte fie fih auf die Tifchplatte des 
vor ihr jtehenden Cifches, um fidh zu erheben und an das Fenfter 
zu gehen. Auf dem Weg dorthin ichimpfte fie fidh jelber aus. Es 
war aber rein gar nichts mehe los mit ihr, feitdem ihr die einzige 
Tochter vor fieben Wochen durch den Tod entriffen war, nachdem fie 
einem Kinde das Leben gegeben hatte. — Schwer feufzte Erna Rei- 
mann, die jeit dem Heldentode ihres unfagbar verehrten Mannes 
itwe war, auf. Wie fie durd die etwas zur Seite geichobene Gat- 
dine auf den nur ſowach erleuchteten Hof hinunterfchaute, um den 
von feinem SA.-Dienit heimkommenden Sohn erfpähen zu können, 
ihren Gunter, an dem fie nun mit abgöttifcher Liebe hing, zumal er 
feinem früh gefallenen Dater wie aus dem Geficht gejchnitten ähnelte, 
da kam wieder die tiefe Bitternis in ihr hoh. — Adı, es mußte 
fheinbar Menjchen geben, auf die die Wucht des Schichfals, ohne auf- 
auhören, niederdrüdtte, alles ;ermalmend und auslöfchend, was ver- 
ehrt und geliebt wurde. Was hatte fie nad dem Heldentode ihres 
Mannes nicht alles erdulden mülfen. — Ihren älteften Sohn Hans 
hatte fie als Siebzehnjährigen für das Daterfand hergeben müffen, als 
ex hinauszog, um, wie er immer fo ftol; erklärt hatte, den Tod 
feines Daters zu räden. Dann hatte man den Gunter auf der 
Straße als Kind überfahren. Mod heute erfchien es ihr als ein 
Wunder, daß der Junge aus dem Krankenhaus wieder herausge- 
kommen wat. Darauf war fie jelbft [wer krank, ohne ihren Kindern 
helfen zu können. — Dor wenigen Wochen nun der Tod der Tadıter. 
Seit mehreren Wochen litt fie an einer quäfenden Gicht, die ihr faft 
jegliche Bewegung außerhalb des Haufes nahm. 

‚Am heutigen Abend hatte fie jo recht viel aus dem Buche des 
Mannes lefen wollen, dem ihr Cegtes und Ciebftes, das fie auf der 
Welt befag, mit einem Fanatismus und Teidenfhaftlichen Idealismus 
folgte, wie man diefe Eigenfchaften bei fo jungen Männern um die 
Swanzig herum felten fand. Alles Abreden von ihr, fid nun aud) 
noch als Legter mit Bewußtfein dem blutgierigen Treiben der Kom- 
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muniftifchen Untermenfchen auszufegen, Hatte nichts geſruchtet. Mit 
Teuchtenden Augen hatte er tets auf das Bild feines Daters gewiefen 
und erklärt, daß für die Idee Adolf Hitlers aud nicht die Legten 
Söhne zu Haufe bleiben dürften; es ginge ja nicht um Hitler, Jondern 
nur unter feiner genialen Führung um — Deutfcland! — Mur 
wenige Seiten hatte fie gelefen, dann war fie über die furditbare 
Negermufik, die ihe in ewig afeichbleibendem Kitfd aus dem Laut- 
Iprecher entgegengeklungen, eingefchlafen. Test war es wieder zum 
Seen zu Tpät. — — Da kam jemand. über den Hof? ein, es mar 
nicht Gunter. — Erna Reichmann ftrid} eine ihr ins Geficht gefallene 
Banzfträhne mit zitternden Fingern zurück, als plöglich der Cautfpre- 
her wieder feine Tätigkeit begann. „Adıtung, Berlin, Sie hören jegt 
Detter-, Tages- und Sportnachrichten!“ — Erna Reimann ſchritt 
Tangfam wieder zum @ifch zurlic, Lich fich auf den Lehnftuhl nieder 
und ftüte ihr bfeiches Geficht auf die welken Hände. Impulfio 
zuckte fie gleich darauf zufammen, Mas gab der Anfager dort be- 





kannt? — — Uationatfoziaiftiiche Derlammhung — — Kommu- 
niften — — gefprengt — — furhtbare Saalfladht. — Auf national- 
fotatiftifcher Seite ein Toter, 10 Schwernerlegtel — Polizei — — 
Feltnahmen — —! Weiter hatte die Witwe Reimann nichts meh 


gehört, Mit einem gellenden Auffchrei war fie von dem Stuhl 
heruntergeglitten. — — 

So fanden fie die nach ungefähr zwei weiteren Stunden gemaltfam 
in ihre Wohnung eingedrungenen Hahbarn, die von SA.-Leuten des 
Sturmes, dem Gumter Reimann angehörte, gebeten waren, Frau 
Reimann jchonend beizubringen, daß ihr Sohn Gunter bei helden- 
hafter Abwehr kommuniftifcher Überfälle eine fhwere Kopfverlegung 
erlitten und ins Krankenhaus gebracht worden fei. Erna Reimann 
hörte nichts mehr. in fchnell hinzugesogener Arzt konnte nur noch 
den Tod dur; Hersichlag feitftellen. — Swei Monate päter jtand der 
SA,-Mann Gunter Reimann, von feiner jÄmeren Kopfverlegung 
wiederhergefteitt, vor dem Grabe feiner Mutter, das die eriten Schnee- 
flocien einhültten. 
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Seine fette Freude. 


Mit den foeben erlebten ober aus dem Erleben gewonnenen Ein- 
drücken, wie fie ſich fo jedem „Befuher“ eines gropftädtif—en Arbeits- 
amtes darbieten, beitieg ih die Strapenbahn. Sie war fait gänzlich 
mit Fahrgäften befeßt, die gleich mir das große kafernenartige Ge- 
bäude zur Ableiftung ihrer „Staatspflihten“, das heißt zur Ent- 
gegennahme eines kleinen bunten Stempels, ftatt Arbeit, aufgefucht 
und jegt wieder verlajjen hatten. — 

Bier faßen fie nun beieinander und fuhren teilweife mit den mit- 
gebrachten Kindern wieder ihren „Heimen“ zu. Worte müßten erſt 
geboren werden, die den Eindruck audı nur annähernd wiedergeben 
könnten, den man von all diefen Geſichtern abliejt. — Derbittert? 
ein, in den Herzen und Seelen diejer Soldaten der Sedhs-Millionen- 
‚Armee, die immer nod} durd} Deutfchland als furhtbare Anklägerin 
marfchiert, geht ja vielmehr vor! Diefe Menſchen tragen mit jedem 
Tage, den fie in diefer großen Elendskaferne, Arbeitsamt genannt, 
beiceinigt erhalten, Stück für Stück etwas zu Grabe, das man ihnen 
in jahrelanger Qual, unter unbejhreiblichen Dorgängen aus der 
Seele geriffen, das nie mehr oder nur unter ewigen Zweifeln zurüdt- 
erkämpft werden kann, das das Schlimmite überhaupt in einem 
menfclihen Sein darftellt — — den Glauben! Den Glauben an 
das Leben felbft. 

Iit es da ein Wunder, wenn man fie nun hier abgeitumpft vor 
fid} hinbrüten fieht, wenn fie felbft hier ihre Kinder mitbringen, ſich 
an die kleinen Dürmer klammern, als wollten fie wortlos damit zum 
Ausdruck bringen, daf fie überhaupt es nur nod} vermögen, nicht vor 
diefem grauenvollen Schichſal, das nicht ohne menjhliche Schuld jo- 
genannter Führer heraufbefhworen, zu kapitulieren und das Leben 
fortzumerfen? 

Hein, während ic} mich fo an ihnen vorüberdränge, umfungen von 
dem eintönigen Summen des elektrifhen Motors, formen ſich aus 
mix wortlos die Säge: „Jawohl, id} verjtehe euch aus jeder Fafer 
‚meiner blutenden deutihen Seele Heraus. Ich nenne euch fernab der 
großen Landjtrafe des Lebens, deren viele Wanderer adıtlos an euch 
vorübergehen, euch nicht verftehen oder auch nicht verjtehen wollen, 
Helden — Kämpfer, die ſtündlich beweifen, wieviel an Werten im 
deutichen Arbeitertum gelegen ijt!“ 

Dann fige id} neben einem Greis mit einem kurzen, weißen Doll- 
bart. Während Regenjdauer an die Scheiben des Wagens Rlatjhen, 
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[aut der alte Mann aus treuherzigen, gutmütigen Augen auf feine 
Umgebung. — Er verfteht fie anfcheinend alle nicht, die hier mit fo 
müden, abgefpannten Gefichtern um ihn herumfigen. Er, der Deteran 
der Arbeit, [cüttelt mehrmals fein ergrautes Haupt und murmelt 
etwas vor ſich hin. — — 

Ptöglic; wendet er fih an mich. „Fahren Sie noch weit, Kame- 
ad?“ jpricht er mich an. Als id; ihm bejahend antwortete, geht ex. 
mehr aus fih heraus. „Wohnen Sie hier? Oder fahren Sie nur 
heraus, um jemanden zu befudhen?“ Ehe id} dem Alten antworten 
kann, fährt er [con fort: „Ja, fehen Sie, lieber junger Kamerad. 
Diefe Menfhien hier um mid} ſchanen alle jo finfter aus, als führen 
fie allefamt zu einem Begräbnis. Was ift nur mit der heutigen Weit 
los? Ic bin icon 83 Jahre alt. Bis 60 Jahre habe ich gearbeitet, 
Hun Kriege id} eine kleine Penfion, aber id} richte mic; damit ein, 
nachdem id} vor drei Jahren meine Frau verloren habe und num 
ganz allein in der Melt daftehe! — Wiflen Sie, fonft fige ic} immer 
am Kriminalgeriht in den Anlagen auf einer jonnigen Bank mit 
zwei alten Kriegskameraden, aber Heute war fo jchledhtes Wetter, 
und weil es da auf der Bank zu nah war, fegte ich mich einfach auf 
die vorbeikommende 21 und fuhr hier heraus. Jept fahre ich bis 
zur Endftation und fehe mir dabei die vielen neuen Käufer an von 
meiner Heimatitadt. — Ich kenne das hier alles nicht mehr, ttohdem 
es meine Daterftadt ift. Dor zwanzig Jahren kam id} zum legten 
Mal bier raus, kurz bevor meine beiden Söhne in den großen Krieg 
zogen und — — tief holte der alte Erzähler Atem — — nicht wieder- 
kamen. Wie id} nun heute nicht auf der Bank ſihen konnte, dachte 
id} fo bei mir — adı, nun fährft du noch einmal durch die Dorftadt 
deiner Heimat und fiehft dir, bevor du ftirbft, die ganzen neuen 
Käufer und Meuigkeiten an. Derjtehen Sie mid, Kamerad, das 
wollte ich nochmal fehen, diefen Wunfc; wollte ih mir noch Telbft 
erfüllen, denn, fehen Sie mal, um alle Freuden des zufriedenen Alters 
hat man uns doc betrogen. Aud; mir, damals Tebte aud; meine 
treue Mutter, meine Liebe, gute Frau noch hat die Inflation alles 
genommen. Denn ic nun das bißchen Sonnenfchein auf meiner Bank 


nicht mehr habe, bin ich ganz traurig, und dann — — muß ich unter, 
Menfchen fein! Sehen Sie mal — — dabei beugte fid der alte 
Sebenskämpfer dicht zu mir herüber — — it es nicht viel beffer, 


daß man fidh ein Diffel unterhält, wenn man fo Lange Seit zufammen- 
fährt? So ift das aud im Leben. Das Dolk muß wieder Freude 
und Leid gemeinfam und ohne Unterfchied zufammentragen, dann 
kommen wir auch wieder hod. Heute haben die Herren da oben das 
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‚ganze Dertrauen verwirtihaftet, Reiner draußen in der Welt glaubt 
uns mehr. Uns fehlt aud die Sonne in Deutichland!" — 

£eider mußte ich nun den Alten, der mir fo bieder und ehrlich ein 
Stüdıhen feines Cebensidicıjals anvertraut Hatte, in diefem Augen- 
blidt unterbrechen, denn mein Fahrtziel war gekommen — id} mußte 
ausiteigen. — — „Sie jahren nod} etwa 10 Wlinuten bis zur End- 
ftation“ — erläuterte id dem Alten. Freundlich nictend reichte er 
mir feine alte, jerarbeitete Arbeiterhand und ermiderte, während ic} 
Tangfam die Dordertür des Magens öffnete: „Ja, dann fahre ich lang- 
fam wieder zurück! Leben Sie wohl, junger Kamerad!“ — — — 

Don der Halteftelle aus Thaute ich dem Strapenbahnmagen, mit 
dem der alte Deteran der Arbeit davonfuhr, geraume Weile finnend 
nad}. Er hatte nur leider zu redıt, der alte Mann — — in Deutich- 
fand fehlte die Sonne, an der aud) er feine Iehte ungetrübte Freude 
haben konnte, durch die den vielen, vielen Hunderttaufenden der 
grauen Clendsarmee der Glaube an das Leben wiedergegeben 
wurde. — über die Strafe fuhr ein kleiner Blondkopf mit feinem 
Roller. Oben am Lenker Jah ich eine kleine rote Hakenkreuzfahne 
flattern. War es ein Symbol in diefem Augenblick meines Ge- 
dankenzuges? — — — 

Die legten Wahlen zogen an meinem Auge vorüber. Sie alle 
Hatten im Zeichen diefer blutzoten Hakenkreusfahnen geftanden. Tun 
führte fie aud; die Jugend, das kommende Kampfgefchlecht. — — Als 
id} zwifchen den grünen Saaten dahinfchritt, wurde es mir tiefinner- 
lich bewußt — — „Deutfchland, Cand meiner Däter, die Sonne, das 
Licht der Freiheit jheint dir wieder!“ 





Die Jrauerfahnen find Sieg . . .! 


Und wieder find Fahnen das Ceichentuch, 
Tiefwunder Schmerz über Leiber gedeckt. 

Dir betten eud; Helden im Freiheitszug 

Und ftehen vor euch, den Schwurarm gerecht, 
Dennoch! Die Trauerfahnen find Sieg, 

Stellung zum Ausgang im lehten Gefedit, 

Sie fordern: Tun Schluß mit dem Bruderkrieg! 
In Deutfchland fteht auf — ein Heldengejhlecht! 


9 


DOpfertod für Deutichland! 


Hiemals zuvor hat es in der Geſchichte einer Bewegung, deren 
oberſter Wille darauf eingeftellt war, die politiſche Macht im Stante 
su erobern, ſoviel heldiſche Uomente gegeben, wie in der national- 
ſozialiſtiſchen Revolution. 

Nur wer mit uns mitten aus dem Tageskampf, mitten aus allen 
Schikanen des Spitems heraus durch die Tore des ewigen Schweigens 
auf die Friedhöfe marchiert ift, wer mit [ämerzvergrämten Ge- 
fihtern, voll Rache und Croß, und dennod; in einer einzigartigen 
Difsiplin an den offenen Gräbern der Gefallenen geftanden, kann im 
Laufe diejes abſchnittes der deutſchen Geſchichte ermeſſen, welche 
wunderbaren Opfer von Venſchen aller Berufsſchichten gebracht wer- 
den und wie unendlich groß und tief ergreifend der Sinn diefer 
ganzen Opfergänge ſich durd; das kommende deutſchland natur- 
notwendig ziehen muß. 


Wir haben ja Längft das Weinen verlernt, und dennoch iſt es 
uns bei jedem erneuten Gang zu einem Grabe diefer bis dahin 
unbekannten Helden der Uation fo quellklar zum Bewußtfein ge- 
kommen, daß vielleicht diefe Opfertode, bewußt gewollt von einer 
Ausgeburt der Menſchheit, von Untermenſchen der kommuniftifchen 
Irrlehren heraufbeſchworen, fein mußten, um draußen allen ver— 
hegten und unbefehtbaren Dolksgenoffen zu zeigen, welche ungeheure 
Umſchichtung durch die nationatſozialiſtiſche Idee im ganzen Dolk 
vor ſich geht. 

‚Alle Jahreszeiten jehen uns an den offenen Gräbern der jo aus 
unferer Mitte herausgerifjenen beiten Kameraden und teuren Toten. 
Immer aber bleibt der Shwur, den wir beim lehten Abfdjied unferen 
Kameraden der Totenftandarte ablegen, derfelde, einfach, ſoldatiſch 
kurz und trogdem fo elementar wuchtig, daß er nie durd; andere 
Worte übertroffen werden kann. Diefer Schwur aber lautet: „Ihr 
habt nicht umfonjt mitten in Efend, Tot und Derzweiflung das 
‚Größte eingefegt, was euer eigen war, euer Sehen. Das Blut eures 
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Sterbens kittet uns alle unlösbar aneinander zu einem einzigen 
Witlensruf, der auch in eurer Kampfzeit euer eigen geweſen ijt — 
Deutfchland!“ 


So reihen fi; hier Gedanken an Gedanken, zufammengetragen 
aus Augenblicserleben und feitgehalten für alle diejenigen zum 
ewigen Mahnmal, denen es erjt durch den Opfertod all unferer 
Brüder möglich wird, tatbereite Streiter der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution zu werden, 

Mahnmal, Quelle ewiger Kraft und Willensjtärke ſoll es auch uns 
Mitkämpfern für alle kommenden Jahre in der Zukunft fein — 
niemals das zu vergeſſen, wofür diefe unfere beiten Kameraden ihr 
Ceben hingaben! Ihr Wunfd, aufgezeigt durd; den großen Tatwillen 
des Führers, ift und bleibt auch folange wir Ieben unfer Wunſch, 
fol und muß uns für alle Zeiten an die Pflicht gemahnen, alles 
einzufegen, um das Reid; in feiner Totalität zu ſchaffen, für das wir 
mit allen Gefallenen ausgezogen find, Seite an Seite, auf defjen erſten 
Freiheitsitufen das Herzblut derer verfprift wurde, die wir in diejen 
Jahren des ſchwerſten Kampfes in den Schoß der deutjchen Erde 
gebettet Haben. 

Unbekannter SA.-Mann — unbekannter Amtswalter — unde- 
kannter Betriebspionier, bleibt alle ihr im ew’gen Leben, damit aus 
euch und durch unferen weiteren Kampf das neue Deutjchland werde, 
als deſſen erſte Wegbereiter ihr ewig unfterblic; geworden ſeid. 
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Kameraden der Freiheit! 


Ihe gabet blutjung das Grökte, das Leben, 
Dir betten euch jest, 

Die feellofen Leiber, 3erfcjlagen, zerfett, 

Und ſprechen von euch), vom heldiſchen Streben! 
Ihr lebt in den ftolzen, den Freiheitsteifin. 
‚Aus ihnen ein bolk — es fordert Gericht. 
Hamen von euch — einfach und ſchlicht 
Tragen des Dolkes Schichſal und Sein! 


Der Toten Sturmbann! 


Die Toten, fie find jest Sturmbann geworden, 
Stumme Kommandos, Front-Difziplin. 
Deutſchland die Lofung, trof Terror und Morden, 
Der Freiheit ſtolzeſte Kompanie'n! 

Und wir? Wir tragen den Willen — 
Dermädhtnis, Befehl der heldifchen Streiter, 

Dir wollen die Tat, die deutfche, erfüllen! 

Schwur der Gefall'nen: „Bis hierher, nicht weiter!“ 


Standarten an Gräbern! 


An offenen Gräbern Standarten und Fahnen, 
Mütter, vom Schmerz der Stunde getroffen. 
Deutichland, du Dolk der hefdifchen Ahnen, 
Uimm unfern Sqhwur, erfüll’ unfer Hoffen! 
Standarten und Fahnen, vom Führer gegeben — 
Senken ſich jest — wir heben die Hände — 
Schichſall Derleih” uns das rächende Leben, 
Daß unfre Tat die Mordſchmach beendet 


Schickfal ruf uns . . .! 


Derweil ihr fielet in tiefdunkler Nacht, 

Sterbend „Heil Hitler“ auf blutigen Lippen, 

Hat uns der Jungtag zum Sieger gemadit, 

Frei iſt das Land, nur noch wenige Klippen 

Sperren den Weg, den ftürmend wir jet zur Freiheit befchreiten — 
Brüder, was ihr an Schmerzen gelitten, 

Wird unfer Schwur! Mir wollen die Rachel 

Schichſal ruf’ uns. Deutſchland erwachel 
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Hm Volk und Land! 


Aus deutſchlands gigahtifciften Wahlkämpfen 1932. 


Mübe, verbittert, mit 3erarbeiteten Gefichtern, gehen die Menfchen 
an mir vorbei, ftreben ihren Heimen zu, für die das Wort „Woh- 
mung“ in nicht wenigen Fällen eine Beleidigung ijt. — Es ilt eine 
für Deutfchland Längft zur Tragödie gewordene Begebenheit, daß die 
Mehrzahl aller diefer mir begegnenden Menfhen das Redıt auf 
Arbeit und Brot verwirkt Hat! Auf öffentlichen Plägen, die in 
früheren Jahren ausjhlieplid von jungen Müttern beſucht waren, 
um ihr Cebensglüc, ihre Kindchen, mitten zwiihen Steinkäften und 
hohen Mauern in einem Stückchen Sonne, auf einer Bank, die ein 
befcheidenes Plägchen Grünfläcte umgab, in Licht und „beilerer“ Luft 
zu baden, figen jest auf den Bänken hinter mitgeführten Kinder- 
wagen — in der erjten wärmenden Frühjahrsionne — Männer in 
‚blühendem Alter. Ihrer Bekleidung ſieht man an, daf fie von jorg- 
famer Frauenhand immer wieder notdürftig initand geſeht wurde, 
troßdem fie eigentlich längft einem „neuen“ Stück hätte Pla machen 
müſſen! — 

Auf allen Bänken wird diskutiert. Teils erregt, teils ſachlich 
zuhig, je nad} dem Temperament der Sprechenden. Faft jeder ijt im 
Befige einer Zeitung oder mehrerer Flugblätter, wie fie jeht falt 
jeden Tag von allen Parteien in die Wohnungen der deutfchen 
„Staatsbürger“ gebracht werden. — Um ein Stück wahrheitsgetreues 
Leben feitzuhalten, fege ih mich zu einer Gruppe, von der ic; im 
Dorüberfchreiten die erregten Worte „Marz“ und „Hitler“ aufge- 
fangen habe. Die Dertteter beider Ridtungen haben vieles mitein- 
ander gemein. Beide find, wie id nad wenigen Sägen erfaufche, 
ftellungslos. Die um die Streitenden Herumfigenden zählen ebenfalls 
alle zu der groen, grauen Armee des Elends. Immer wieder knallt 
wie ein Peiticenfhlag das Wort „Kapitalismus“ über das erſte, 
ganz behutfam hervorjpriegende Grün, immer verbifjener wogt 
der Kampf der Gemüter um das Cofungswort: „Wer Hilft uns?“ — 
€s wühlt die tiefiten Tiefen meines Dajeins auf, als id} den arbeits- 
Tojen, der TISDAP. naheitehenden Wafchinenfaloffer fi, an die von 
einer blauen Arbeitsblufe umfcloffene Bruft ſchiagen fehe und die 
Worte höre: „Uein, id; kann nicht mehr glauben, daß ein Hindenburg 
für deutiches Arbeitertum eintritt! Das find Reine Arbeiter, bie ſig 
Heute aus Angjt vor der Abredinung hinter feiner Soldatengeitalt 
verftecken, die längft nicht mehr wagen von marziftiihen Gedanken- 
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‚gängen zu ſprechen und ſich Hinter dem Wort ‚überparteifich‘ neue 
Unterrückungs- und Ausbeutungsmethoden ausdenken. Sag’ jelbft“ 
— dabei reißt der blonde Hüne mit der jdwieligen Fauft die binue 
Biufe-auf und zeigt auf eine feifch vernarbte Wunde — „können das 
deutfche Arbeiter fein, die mir vor drei Wochen im Scillerpark, als 
id} nur meine politifhe Anficht kundgab, einen Dold; in die Bruft 
ftiegen und dann, als id} blutend zufammenbrach, mic; mit Stiefel- 
abfägen bearbeiteten wie einen räudigen Hund? — Keinem ihrer 
Unterdrücker taten fie das je an, aber mir, mir, ihrem eigenen Ar- 
beitsbruder, der ich genau fo Profet bin wie fie und wie wir alle! Ein 
ehrlicher, anftändiger deutf her Arbeiter kann am 13. Mlärz nur nod} 
Adolf Hitler wählen!“ 

Zeife erhob ich mich wieder. Im Fortgeen jah ic} nur noch, welch 
einen tiefen Eindruck diefe mit fanatifher Leidenfhaft hinausge- 
fileuberten Worte des Mafchinenfcloffers auf die Umfikenden 
madıten. — In ehrfürhtiger Scheu fagte id es IL vor mich hin 
„Deutfchland! Wit folden Helden der Arbeit kannft du nicht unter- 
gehen!“ — 








” . 
. 


Am Eingang zur U-Bahn empfangen mid, junge Männer, die in 
abgerifjener, aber dennoch jauberer Kleidung, mit leuchtenden Augen 
Wahyzettel verteilen, Einem diefer doch aufgeichoffenen Jungen jehe 
id} in die Augen. Ein hartes, weit über die eigentlichen Jahre ge- 
teiftes, von einem gewillen wehleidigen Zug durdigogenes Arbeiter- 
geficht fieht mich an. Dann reiht er mir ein Flugblatt hin, ein 
Feuerfcein Inneren Exlebens fteht in den leuchtenden Spiegeln feiner 
Seele, und mit einem Schwung nie gleich exlebter Begeifterung ruft 
er mir im Dorüberfchreiten zu: „Heil Hitler! Sieg-Heil!“ — Unten 
auf der legten Treppenjtufe bückt ſich ein Fahrgajt nad; einem vom 
frifhen Frühjahrswind heruntergewirbelten Blatt. Ohne auf feine 
Umgebung zu adıten, jagt er es vor fid} hin, nachdem feine Blicke die 
Drucizeilen überflogen haben: „Ja, das ijt wahr. So fieht es Heute 
in unferm Deutſchland aus!“ 

Dies Bild der deutſchen Jugend bleibt vor mir ftehen, als id} in 
das Abteif fteige. Oben über der Erde rufen es die Jungen mit 
blanken Augen, und hier unten, im ratternden Forteilen der Wagen, 
fingt es aus dem jummenden Motor, klingt es auf unter Menhen: 
„Es muß anders werden. So kann es nidt mehr weitergehen!“ — 
Einzig allein ein mir gegenüberfigender vollbeleibter Herr mit jtark 
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femitifchem Geſichtsausdruck der eifrigft die „Frankfurter Zeitung“ 
Tieft, denkt etiwas anderes; denn als auf der nädjften Station ein mit 
brauner Kletterweite behleideter Mann ins Abteil hereinkommt und 
feinen „Döfkifien Beobadıter“ Lieft, kann fid der Jüdifhe „Stants- 
bürger“ nicht enthalten, fuggeftio zu feiner Umgebung zu fagen: „Un, 
Tolde unerhörten Provokationen werden ja bald in Fortfall Kom- 
men, wenn der ‚Härt Raichspräfibänt‘ von uns gewählt ift.“ 


Als der „tapfere“ Spreder gleich darauf das Abteil verläßt, 
denken beftimmt die meiften Witfahrenden mit mir dasfelbe: „Amer 
Hindenburg! Unglüctlices Deutichland!” 


Als ich die Gefchäftsftelle der „Uazis“ betrete, muß id} ummill- 
kiefid an ein in meiner Jugend oft gefhautes Bild eines Bienen- 
jtodtes denken. In der Tat habe ich in meinem Leben, trohdem id} 
allerhand herumgekommen bin, felten fo viel Betriebfamkeit geichen. 
Ordonnanzen kommen und gehen, an den Tifchen fiten junge Mädchen 
in braunen Blufen und nehmen Diktate in die Majchinen auf, 
Parteimitglieder mit einer Führerfunktion geben an um fie herum- 
ftehende Pazteigenoffen Befehle, deren Derftehen mit kurzem, knappen 
„jawoht“ und ftraffer Haltung kundgegeben wird — ununterbrochen 
Rtingelt der Fernfpredier, eine Telephonbedienung gibt laufend und 
in aller mifitäcifhen Kürze Anweifungen. Daswilcen treten Orts- 
gruppenkuriere ein, um Propagandamaterial in Empfang zu nehmen. 
— — In atemraubender Weife wird dem Unbefangenen hier ein 
kleiner Teilausidnitt einer bis ins Rleinfte wohldurdorganifierten 
Dolksbewegung gegeben, von der ſo Diele Ulillionen draußen im Lande 
fo gar Reine Ahnung haben, deren Hauptatom — die ehrenamtliche 
Aibleiftung all diefer unerhörten Arbeit, die Taufende von begeifterten 
Menfchen von früh morgens bis abends fpät Leiten — von diejer 
Zeit des Materialismus und ihren Wenfchen nie begriffen wird! — 
Don jeder freien Wandedte fchreien es bunte Plakate herab zu alten 
Bofuciern — „Schluß jest! Wählt Hitler!“ — „Arbeiter der Fauft, 
Arbeiter der Stirn! Wählt Adolf Hitler!“ — Daneben Hitlers mar- 
kantes Geficht auf [hwarzen Plakaten. 

Ob man will oder nicht, hier wird man mitgeriffen, hier verbindet 
alfe der gewaltige Rhpthmus einer ſich unter qualvollen Wehen neu 
gebärenden Zeit, deren vorkämpfende Wenjchen aller Schichten, aller 
Berufsjtände fich hier zufammengefunden haben, um bis zum legten 
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Blutstropfen einer fie alle fanatifierenden Idee einzuftehen, ſich ein- 
aufegen für ein Dolß, ein Cand, das für fie alle den Königsnamen der. 
Freigeit trägt — Deutfchland! 


* 


Wenige Stunden fpäter ſihe id} neben dem Führer eines Besiches 
der Miltionenftadt, die die nationalfozialiftifche Bewegung mit riefigen 
Fangarmen eingegliedert hat in den Willen ihrer neuen Zeit, und 
fahre hinaus in die Hadıt. Während der Fahet wird gegefjen.  Bis- 
her war keine Seit dazu! Mildtätige Frauenhände, gleichfalls fabel- 
haft organifiert und eingefpannt in den großen Rahmen dieſer 
Iawinenaztig dahinbraufenden Dolksbewegung, haben aus zufammen- 
gebettelten Witteln Schnitten gemacht, die im Dahinjagen des Wagens, 
den wiederum ein begeilterter Anhänger der Idee zur Derfügung ge- 
ftellt und nun nad} Beendigung feiner Arbeitszeit fteuert, verzehrt 
werden. — Draußen blifen die Reklamelichter der Grofitadt, jtehen 
gefpenfterhaft auf, um gleich darauf wieder zurüctzufallen hinter dem 
vorwärtstafenden Magen. Mir halten vor dem Tor eines der 
großen ftädtifchen Krankenhäufer. Raus. — Der Hausverwalter ftellt 
die Derbindung mit der diirurgifcen Station her. Was wir hier 
wollen? Mur einer jelbftverftändlichen Pflicht eines nationalfozialifti- 
Gen Führers nachkommen, die derjelbe auch im ftürmenden Gang 
des gigantiichen Wahlkampfes nicht vergißt! — Am die frühe Morgen- 
ftunde (chlugen unter nadıgewiefener jüdiiher Hefe vertierte Unter- 
menfchen einen SA.-Ulann nieder, zertrümmerten ihm den Schädel 
und gertraten ihn, in feinem Blute liegend, bis zur Unkennttichkeit! 


Qualvolle Minuten. — Wir warten in Gedanken an den nieder- 
gefchlagenen Kameraden, dabei im Geifte alles noch einmal mit- 
erlebend. — — Endlich kommt der Beicheid. — „Zuftand fehr ernſt. 
Operation gut verlaufen!“ — Wir dürfen das jüngfte Opfer eines 
von den hinter Hindenburg ftehenden Parteien „titterfich“ geführten 
Wahlkampfes nicht fehen. — Für Minuten fhauen wir uns in die 
Augen. Jeder von uns weiß, daß wir dasjelbe denken. — Wortlos 
fhreiten wir zum Wagen. leid darauf jagt der Wagen einem der 
am meilten gefährdeten Dororte, einer jogenannten „toten“ Hod}- 
burg zu. — 

Auf den Straßen patrouiffieren in blauen Mänteln Männer der 
„eifernen“ Front. Unmillkürlic drängt ſich mir im Innern die 
Frage auf: „Warum das? Arbeitertum gegen Arbeitertum? — Wer 
will das, wem dient das?“ — Der Wagen hält vor dem Derkehts- 
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lokal einer Sektion. — Im Lokal bietet ſich ein felten gejehenes 
Bild. Der Führer Hat diefe Ortsgruppe in Bereitichaftsdienit gelegt, 
um ihr einen Bericht über die politifche Lage und die Iehten Be- 
feble der Wahlorganifation zu geben. Hunderte von Menihen aller 
Berufsgrade figen und ftehen hier dicht gedrängt beieinander. — Der 
Führer pricht. Zwei, drei Säge. Wie gebannt hängen die Augen 
der Menfchen an dem Munde des Sprehers. II das ein Politiker? 
— Ic} bedauere, daf in diefen Augenbliken nicht ſodieie Mörgler 
und Sweifler der feuerdurchgluteten Idee Adolf Hitlers zugegen find, 
um endlich; einmal zu begreifen, daß aus all diefen Menfchen, aus all 
diefen Worten nur immer wieder eines fpriht: „Hilfe für ein 
ganzes Dolk, deffen Cebenstaum das ganze Sehnen, die ganze Liebe 
gitt!“ Bier ftehen Männer, die das Schicfal auf dem Gang der Un- 
fühigkeiten eines Spftems zu Revolutionären erzog, die nun nicht 
eher Rufe geben, bis dem durch Uot und Elend zufammengefchweißten 
Dofk wieder Freiheit und Brot gegeben. Menn nitgend woanders 
im Dahlkampf, den ich in allen Lagern gefehen, hier aber kann man 
nicht herum um die Entfcjeidung, hier ficht man den Klaffenden 
Unterfchied zwifchen dem Deutfchland eines Spftemftantes und dem 
Arbeiteritaat eines Adolf Hitler. — Kommandos fallen, die 
Funktionäre melden, dann verläßt der Führer das Cokal, nachdem 
jedem Freiheitskämpfer die Inftruktionen gegeben find. 


Zwei Tage vor der Wahl fite ich noch einmal in einer lazi-Der- 
Sammlung, die weit draußen an der Grenze der Weltftadt ftattfindet, 
Im rauchgeidnängerten Saal, vor bunt zufammengewürfelten Su- 
hörern, vor Bauern, Arbeitern und Handwerkern |pricht ein Redner 
über den Aufbrud; des deutichen Sozialismus und den Derrat an der 
deutichen Arbeiterihaft. — Eine Abredinung rollt ab, wie fie nur von 
fanatifcjen Revolutionären vorgenommen werden kann. Es dauert 
lange, bis die harten, verbitterten Geftalten der Landarbeiter und 
Bauern beginnen, warm zu werden. Dann knallt es wie ein Peitichen- 
hieb durd den Saal: „Derrat an der Scholle, an Blut und Boden!“ 
Da fchlagen die erarbeiteten rauhen Hände der neben mir fihenden 
Baueen aneinander, bezeugen Beifall dem, der fich durd; feine klaren 
Worte ihr Dertrauen erworben. — So oft ſchon hörte ich Redner 
über die Lage Deutfchlands fpredien. Cigenartig, hier zieht das 
Schictjal des jdiwer geprüften Tandes in jo ganz anderer Weife an 
dem geiftigen Auge vorüber. 
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Als ich fpät in der acht mein Heim auffuce, klingt es mie 
gtollender Donner in mir nad), Worte des Redners, die er einem 
Kommuniften in der Diskuffion entgegengeihleubert: „Derrat 
am Arbeitertum, Derrat am Bauern, am Beamten, an allen deutfchen 
Menfen! Als man mid; im Movember 1923 ins Gefängnis ein- 
Tieferte, mid} als Führer der nationalfozialiftifchen Revolutionäre, da 
traf ich auf deine verratenen Brüder, deutlicher Profet! Sie ſahen 
während die vordem großipreherifcen Führer ausgeriffen waren! 
Das war der große Unterichied. Bei den Hasis fah der Führer, der 
ſich verantwortungsbewußt vor feine Geführten geſtellt, bei den Kom- 
muniften jaßen die Derführten, die von verantwortungslofen Führern 
verlaffen waren! — Dann kamen fie päter aus diefer Erkenntnis zu 
uns und — — wurden tatbereite beutfche Sosialiften, Revofitionärel 
— Sie kann niemals Hindenburg als Kandidat führen; iht Führer, 
felbit Revolutionär vom Scheitel bis zur Sohle, kann nur Hitler fein!“ 


Dann kommt die Wahlnacht. Die ungeheuerlichiten Ceiſtungen 
werden am Wahltage von allen Nationalfozialiften aufgebradt. Da- 
gegen haben alle Gegner, von den Deutfchnationalen angefangen, die 
mit einem Splitterkandidaten in den Mahlgang gehen, bis zu den 
Marziften aller Färbung, die unglaubliciten Cügen ausgeftreut. Den 
„überparteilicen“ Rundfunk hat mur die Regierung und der Präft- 
dentfhaftskandidat Hindenburg benugt, felbft die Kirchenkanzeln 
{pannt man vom ehriftlichen Sentrum aus in den Magen der Lüge und 
Derleumdung. — — Id fie bei einem der alten Bauern meines 
Dorortes und nehme die Refultate der Mahl auf. — Immer wieder 
fagt der. alte Bauer: „un kommt die Abredinung!“ — Grandios ft 
der Aufftieg der Hationaljozialiften! Wenngleich wir mit unferem 
Führer Bitler als Kandidaten um mehrere Millionen hinter dem von 
17 Patteien propagterten Hindenburg zurückbfeiben, ift es dod; ein 
Erfolg, wie ihn die Welt noch nicht gefehen. So würdigt audı das 
ganze Ausland diefen Erfolg. Dem Jubel aller jüdifchen und margifti- 
ichen Blätter jegt man im Cager der deutjchen Soziafiften Ruhe und 
Entieyloffenheit gegenüber. — oc in der Wahlnacht erläht der 
Führer Hitler einen neuen Kampfaufruf für den notwendig ge- 
wordenen zweiten Mahlgang. — — Ein ganzes Dolk ift nun nadı- 
denklich geworden. — — — 

Schwer liegt die Hand des alten Bauern in der meinen, als wit 
uns am frühen Worgen trennen. Aus feinen Augen glimmt ber 
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alte Bauernhaß, als er jagt: „Wi willn dörd und wi komen oR 
dördy, alfo mu werrer rinn in de Sielen!“ 


* 


Wenige Tage ſpüter ſchrelen von allen Zeitungen des Spitems 
Batkenüberichriften in die Welt, da die Tlazis ſchon vor dem 13. März 
Bodj-, teifweife fogar Sandesverrat begangen haben und nun das 
ganze Material des gewaltfamen Aufitandes von einer Aktion er- 
faßt ift, die der preußifche Minifter des Innern, Herr Severing, ein- 
geleitet hat. — In der Tat find alle Gaufeitungen der IISDAP. in 
Preußen unter Aufbietung eines ungeheure Polizelapparates durdh- 
fucht und wahlfos alles Erfaßbare von der Kriminalpolizei befchlag- 
mahnt. Sehr fdmell fteilt id) dabet aber Heraus, dah man das, was 
man bei anderen fuchte, Jelbit vorgenommen hat. In peinfichftem 
Schweigen übergeht das Spftem die Tatfadıe, daß In nid;t wenigen 
Reichsbanner-Kafernen oder fonftigen „eifernen“ Schlupfwinkeln er- 
heblice Waffenbeftände und Rüftungsdepots bett. „friedliche“ Bür- 
gerkrieg gefunden find. Sefbftverftändfic; haben die SA.-Dienftftellen 
der MISDAP. nacı zuvoriger Anmeldung beim Reidhsminifter am 
Wahftage vorbeugende Schugmahnahmen getroffen, da ihnen Längft 
durch eigene „Beobachter“ die Bürgerktiegsvorbereitungen der „eifer- 
nen“ Front bekannt find. — Ahgefehen von einer tigorofen und 
alles andere als „eitterlichen“ Wahlbeeinftuffung ift die ganze Aktion 
wefentlich danebengehauen. Diefe Anficht vertritt denn auch das 
höchfte deutfahe Gericht in Ceipzig, das der juriftifche Beauftragte 
‚Adolf Hitlers, Pg. Rechtsanwalt Dr. Frank II, UI. d. R,, angerufen 
hat, um eine einftweilige Derfügung zu erwirken, die die fofortige 
Herausgabe der befehlagnahmten Schriftftücke anjtrebt, — Die bom- 
baftifch aufgesogene Polizeiaktion endet damit, daß die preupifche 
Regierung auf Grund eines nom höchften deutfchen Richter vor- 
gefchlagenen Dergleiches fidh bereit erklärt, das befclagnahmte Ma- 
teriat fofort herauszugeben. — Merklicher Trauergefang im Sultem- 
Blätterwald darob! — — Um die Scharte einigermahen auszumegen, 
Derordnet Herr Reicıskanzler Brüning fchneilftens einen fogenannten 
Ofter-Burgfeieden, der bis zum 3. April 1932 läuft. In feinem 
„Lauf“ ift Jämtliche Propaganda der politiichen Parteien jowie aud; 
das Abhalten von Derfammlungen oder fonftigen politifchen Der- 
anftaftungen verboten! — Während fi nun die Parteien in fatter 
Ruhe zurüdiehen, arbeiten die dreimal verfluchten Mazis ihre 
neuen Aufmarfchpläne aus, ſien tagaus, tagein in ihren Ge- 
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ſchäftsſtellen, bereiten neue Propaganda vor, und bringen unter 
Beichreitung neuer Wege vielen Dolksgenoffen aufklärende Ofter- 
botfhaften. — übereifrige, die es befonders gut meinen, beziehen 
dafür Jogar „Oftereier“, d.h. Spftemfrüdhte in Geftalt von Seflen- 
aufenthalten in irgendeiner Polizeimade! — — Pünktlid; am 3. April 
1952 um 12 Uhr mittags, treten nah eben erfolgter Aufhebung des 
‚Olterfriedens“ die nationaljozialiftifcien Propagandakolonnen zu 
euem Kampfe an. Erfchreit und unfapbar fieht der denkfaule 
Bürger, der verheöte Profet auf. Unfaplid} erfceint ihnen dies alles! 


. 








In den nun folgenden Tagen rollt eine Cawine von propagan- 
diftifhen Maßnahmen der NSDAP. ab, wie fie die Welt bisher nie 
gefehen. — Der Geift der Mitglieder ift ausgezeichnet! Ohne ein 
Wort der Klage werden von diefen kampferprobten Menfchen die 
fdwerlten Aufgaben gemeiftert, ohme Befinnen feht jeder, durch- 
glüht von Adolf Hitlers Idee, ftündlich fein Leben aufs Spiel, licht 
für eine Partei, wie fie in zwanzigfader Ausgabe ihr Leben des 
Betruges führen, nein, jeder fagt es mit auffeudhtendem Stolz in den 
Augen — — für Deutfcland! iemand vor Adolf Hitler hat jemals 
in der deutfchen Gefdhichte das deutjche Dolk fo in eine Willens- 
tichtung gebracht! — — Draußen, weit vor den Toren der Weltftadt, 
f&hnue ih mir das Heim einer Sektion an, eine Gefchäftsitelle, die 
dur} raftlofen Eifer, durch freiwillig geleiftete Arbeit von Ideen- 
gängern Adolf Hitlers errichtet, aus einem Pferdeftalf erbaut wurde! 
— Auf dem Hof eines alten Bauern liegt diefes befcheidene Heim ber. 
deutfchen Freiheitsbewegung. — Beim Betreten des Heimes werde 
id} von einem SA.-Mann, einem typifch noröifchen Uenfchen in auf- 
rechter Haltung und mit dem Kommando „Adtung“ begrüßt. Im 
Raum erheben fidh einige anweſende Parteigenoffen, überall treffen 
mich Blide, die wortlos auf all das Antwort geben, was id} von 
ihren Trägern erfragen mödte. Ulit gefteiltem Arm antworten fie 
begeiftert auf meinen Gruß „Heil Hitler“. — In jedem der Räume 
herrfcht peinfichite Sauberkeit! Die drei am meiften von der Tot Be- 
drängten der Sektion haben hier ihre Heimat, ihr Bett, ihren gemein- 
famen Schlafraum. Als id} einem ganz alten Kämpen der Bewegung, 
der im gropen Kriege Gliedmaßen und Gefunöheit geopfert, von dem 
heutigen Stante aber mit einer gänzlid} unzureicenden Rente „ner- 
forgt“ wird, die Hand gebe und die Frage an ihn ftelle, ob er es hier 
denn auch gut habe, [himmert es feudht in den Augen des unbekannten 
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Helden auf. Knapp und ſoldatiſch ſpricht er dann die Worte aus: 
— fat mir Deutfchlands Führer — Adolf Hitler wieder ein Hei 
geben, nachdem ich draußen in meiner Caube entnerot zufammenge- 
brodhen und von Kommuniften ftündfid; bedroht war!“ — Ic} fühle, 
wie es in meinem Innern heiß emporiteigt. Fejt drücke ich dem alten 
Soldaten die Hand. Sein Wort nehme ich mit hinaus in den brodelit- 
den Alltag, in den jÄwerjten Wahlkampf, der um des Dolkes Sein 
oder Michtfein geführt wird! — — Dann ftehe it; mit Aundert- 
taufenden im Luftgarten. Lie zuvor hat Berlin fo eine gewaltige 
Kundgebung gefehen! — Hier, im Heer der Menfhen aller Stände, 
wird es mir im tiefften Bemußtjein klar, hier gebiert fih aus det. 
Dofksfeele das einfache und doch fo große Wort, nadidem ich die 
Kumdgebungen der anderen um Hindenburg gefehen und miterlebt, 
nachdem id; den derzeitigen Kanzler des Reiches im Reichstag, im 
Rundfunk gehört — — jawohl, hier, hier bei diefem aus dem ein- 
fachen Dolke heraufgekommenen Wanne Hitler fteht das Dolk, ihn 
trägt es, und er — trägt und führt den Willen diefes um alles be- 
trogenen Dolkes aus! — Auf dem Balkon des ehemals kaiferlichen 
Schtoffes exfcheinen einige Herren in Sivil und Uniform. Da kommt 
Sehen, Aufgeregtheit in das große Menfchenheer. Es hagelt Zurufe, 
ein Pfeifkonzert ſegt ein. Ein DoIk fhleudert den auf dem Balkon Der- 
fammelten fein allerjdjäriftes Miptrauen entgegen. Bevor id} frage, 
Tagt es neben mir ein Arbeiter mit blofer Bruft, von der mir ein täto- 
wierter Sowjetftern entgegenleuchtet: „Das ift der Hundepeitfchenkerf, 
Berlins Poligeipräfident, mit dem Kommandeur feiner Squpol“ Ganz 
Teife fteht in mir die Frage auf — — was ih wohl tun würde, was 
wohl jeder anftändige Menfch tun würde, wenn das DoIk der polizei- 
tid) betreuten Stadt jo ein Mißtrauen ausfprädie? — Dann branden 
die Maffen in einem Begeifterungsfturm auf, wie id ihn nodı nie 
erlebt habe, Adolf Hitler eriheint mit dem Gauleiter der Reicıs- 
hauptftadt, Dr. Goebbels! — Trofdem jedes Wort auf der Mange 
der Hotverordnungen gewogen werden muß, find es ungeheuerfiche 
‚Anklagen, die die beiden Männer gegen das Spitem vor aller Welt 
erheben! — ie ein altgermanifcer Herzog fährt der Führer nadı 
der Kundgebung durch die ihn umjubelnden Uenfcenmaffen. — In 
der Luft zieht ein Flugzeug mit zwei grogen Fahnen des Uational- 
fozialismus und Tragfläceninfcriften „Wählt Hitler“ feine Kreife. 
Unter ihm im Luftgarten flattern die blutroten Sturmfahnen mit 
den fhwarzen Hakenkreuzen auf weißen Feldern. Ihre Träger 
siegen den Hakenkreuz-Hitler-Regimentern voraus, die nun durch 
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die Stadt marjdieren, um in wuchtigen Aufmärjhen für die Idee 
zu werben. Stramme Geitalten, Männer in den beiten Jahren, junge 
und ältere mit ergrauten Bärten siehen an mir vorüber in endlofem 
Zug, Batailfone, Regimenter, Brigaden — — eine jtolze Freiheits- 
armee. Sehr vielen fieht man an, daf fie vor kurzem noch in den 
Reihen der Gegner marjchierten. Mlitzeipende, wuchtige Lieder klin- 
gen auf, von denen fih mir eines gan; bejonders einprägt: 
»... Einſt warn wir Kommunijten, Stahlhelm und SPD., heute 
nationale Sozialiften, Kämpfer in der USDAP.“ — Ueben mir wifcht 
ein Greis ein paar Tränen aus den Augen. Ergriffen jagt er mir, 
dem ihm völlig Fremden: „Willen Sie, das ift Heute einer der ſchönſten 
Tage meines Lebens. Wenn ich aud als alter Mann durch Hitlers 
Wollen noch einmal ganz umlernen muß, weiß; ich dodh, dab Deutfch- 
land aus feiner Ehrlofigkeit herauskommt, daß wir bald wieder 
voller Stolz jagen können: ‚Wir find Deutfce“ Lun glaube id} 
wieder, Hoffentlich Lüht mic das Schicfal den Freiheitstag des 
Daterlandes nod} erleben. Bitler ift ein göttlihes Geihenk!" — 
—0 drücke ich dem Alten die Hand. Jawohl, Deutſchland wird 
(eben! 

Am Abend erfahren wir, da der Polizeipräfident die Gefcäfts- 
teilen der Berliner SA. und SS. gefchloffen hat unter Androhung von 
Gefängnisftrafen. Sekundenlang [hauen wir uns in die Augen. 
Keiner jagt ein Wort, und dod weiß; jeder von dem anderen, daf; er 
dasjelbe denkt. So wird jedem Hationalfozialiften von den Regie- 
renden der legte Reit deuticher Gefühlsdufelei ausgetrieben. „Deutfch- 
land erwachel“ Das ift das Symbol all diefer Tage. 


Am 10. April, dem Tage des zweiten Dahlganges um die Reichs- 
präfidentenwürde, ermade ih unter dem Knattern der blutroten 
Bakenkreug-Freiheitsflagge. In jeder Straße hängen Gejchmilter von 
ie aus Senftern, Dadıluken und von Balkonen! Argerlic; reiben fid; 
die ganz aus der Faflung geratenen Bonzen und Spiepbürger die 
fhlaftzunßenen Augen. — Auf der Strafe höre id} am Dorgarten- 
zaun einen typiichen Parteikartenjäger zu feinem achbarn höhnifch 
geinfend fagen: „un kann man dod; wenigftens an den herausge- 
hängten Mörderfahnen fehen, wer von den Staatsbeamten oder von 
der Stadt Uazi ift. Sie müffen das Ieste Monatsgehalt erhalten 
haben!“ — Lächeind ehe ich dem Bonzen in die Augen. „Dielleicht 
ift aber ſchon vorher Endftation für Ihren Parteiwagen, Herr Ge- 
noffe!“ fage id; im Dorübergehen zu ihm. Ganz verdattert |—haut er. 
mir nad. — 
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Bet etwas ſchwãcherer Wahlbeteiligung — im Derrat früherer 
eingefcworener Grundfäse haben auf Grund des Durdifalls ihres 
Spüitterkandidaten Düfterberg diesmal Hugenberg und der Stahl- 
heimführer Wahlenthaltung ausgegeben — verläuft der Wahltag. 
Kein Wahllokal ift ohne einen Hitfermann. Id fahre fämtlice 
Wahfiokale ab. überall leuchten mir tolze Gefichter entgegen, fieges- 
bewußt fteilen fich die Arme zum Gruß. — Poligeifdikanen und Pro- 
vohationen der „Eifernen“ Löfen fih aud an dielem Tage ab. Es 
fällt angenehm auf, daß aud} in einzelnen Außenrevieren die Polizet 
unter Führung altbewährter Armeeoffisiere anders kann, d.h. 
pflichtgetreu ohne Anfehen der Perjon ihren Dienft verfehen! Lamen 
und Dorgänge behält man natürlich im „guten“ Uazi-Gedähtnis. — 
In jedem Derkehrs- und SA.-Cokal ift ein ewiges Gehen und Kom- 
men, Plahatträger werden abgelöft, Beifiger aus den Mohllokalen 
kommen zum Ejfen, Führer geben Iehte Befehle, fahren auf Streife, 
um die Wahllokale ftets im Auge zu haben, Plakatträger zu Icyügen 
und derlei mehr. „Dienft von morgens früh bis Jpät in die adıt“ 
ift die Parole jedes pflichtbewuhten Uazi, wo man aud; immer hin- 
kommen mag im deutichen Daterlande an diefem Tage; ja man kann 
fhon gut ohme Übertreibung jagen, an jedem Tage. Die Menichen, 
die der Idee Adolf Hitlers anhängen, find ruhefofe Arbeiter, politifche 
Soldaten, deren allmorgendlicher, allabendlidher Befehl derfelbe ift — 
Deutichland! Es gilt jet Ichon als große Schande, aus diefer Be- 
wegung ausgefchloffen zu werden wegen Intereffelofigkeit ober 
fonftiger Dergehen und Derbredien! — Als rein durd; Zufall ein mir 
bekannter und eigens von einer führenden dänifchen Zeitung her- 
übergefchictter Wahl-Sonderberichterltatter in einem Sektions-Der- 
Rehrslokal anwefend ift, und die Polizei mit vorgehattener Piftofe 
in das Lokal zwecıs Daffendurdfudhung hineinftürmen fieht, macht 
er hinterher in einem Bericht feinem Herzen Luft und fdreibt einmat 
wahrheitsgemäß das nieder, was er erlebt hat. Dann reicht er mit 
impulfiv die Hand hin und fagt: „Kinder, ihr glaubt ja gar nicht, 
was man uns drüben von der deutfchen Regierung aus über eud} 
durdh Rundfunk ufm. erzählt. Tun fehe ich ja felbft, weldie wahn- 
finnige &ngft diefes noch herrichende Softem vor eud; hat, jeht werde 
id} mit gutem Redıt jedem Dänen drüben erzählen, daß ihr ja das 
eigentliche Deutichland feid. Ihr Adolf Hitler muß der geniatite 
Führer fein, den die Welt zur Zeit aufzumeifen hat. Dergefen Sie 
nie, daß das ein Gefcjenk des Schikfals ift!“ Heiß brodelt es in mir 
auf. Diefen Ausländer hätte ich vor jämtliche deutfchen Sender 
ftellen mögen, damit er als rein objektiver Beurteiler dem deutfchen 
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Dolke jagen kann, was es an diefer Idee des Tlationaljozialismus, 
an diejem Dolksmann Adolf Hitler hat! 

Dann kommen die erſten Wahlrejuftate. Die Würfel find gefallen. 
Eine Tatſache ſchält ſich von Anfang an ganz klar heraus. Trotz 
der unerhörteiten Schikanen, troß gemeinfter Einwürfe, die jelbft von 
hohen und höcjten Beamten gegen Adolf Hitler erhoben wurden, 
gibt es nicht eine Stadt, nicht ein Dorf, nicht einen Wahlkreis in 
Deutfchland, in dem nicht Adolf Hitler einen erneuten Sieg errungen 
hat! Menngleich Hindenburg auf 19,3 Millionen, d. h, um ganze 
700 000 Stimmen erhöht, iſt der eigentliche unbeftrittene Sieger Adolf 
Bitler, der feine Stimmenzahl von 11,3 auf 13,4 Millionen Stimmen 
ſtelgern kann! Der kommuniftijhe Kandidat Thälmann unterliegt 
völlig unter Einbuße von 1,3 Millionen Stimmen ! — — 

Das Erwachen über diefen Wahlausgang ijt bei allen Gegnern 
Hitlers furchtbar. Hatten fie erſt ſchon tagelang vor der Wahl er- 
läxt, Hitler würde nod; jcwerer zufammengefhlagen als am 
13. März, fo willen fie jegt nur verlegene Phrafen herauszubringen 
und vertröjten ihre Anhänger auf die „Endabrehnung“ am 24. April. 
Die ausländifchen Prefeurteile lauten faft fämtlid gleich. Glüc- 
wünfdhe an Hindenburg, aber betretener Hinweis auf Hitlers Sieg! 

‚Adolf Hitler erläßt derweil einen Aufruf an die gefamte Partei 
und fpeziell an die SA, und SS., in dem er feinen grenzenfojen 
Stolz darüber zum Ausbruch bringt, eine foldie fieghafte Bewegung 
zu führen! Umgekehrt gibt es nad) diefem Wahlausgang keinen 
Tationalfozialiften, dev nicht felfenfetes Dextrauen zu feinem oberften 
Führer trägt! — — Sofort geht es in allen Ortsgruppen wieder an 
die Arbeit. Auf allen Mitgliederverfammlungen werden neue 
‚Opfer zufammengebracht, wie 1812/13 werden wieder Schmuchgegen- 
ftände, ja jogar von ehemals kommuniftifhen Arbeitern Trauringe 
hingegeben, jofern die Geber über kein Bargeld mehr verfügen! Es 
ijt eine bis ins Innerfte packende Zeit, Das Dolk kehrt durch den 
deutichen Sozialismus zum Glauben zurück, zum Daterland, zu 
Deutjchland! 


“ 


Schon drei Tage nach der Wahl ſehen unglaubliche neue Pofizei- 
{hikanen ein. Ic erlebe einen Fall in einer Sektion, die weit 
draußen vor den Toren der Weititadt Liegt, der wie mohl kein zweiter 
bezeidmend ift, wie man gegen das Dolk vorgeht. Polizei ftilemt 
auf den Hof der Gejcäftsitelle diefer Sektion. Die Räume, die nur 
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dem Gefcäftsverkehr der Sektion dienen, werben verfiegelt auf Ain- 
orönung des Polizeipräfidenten von Berlin. Auf die Frage nad; den 
Gründen zudten felbft die Polizeibeamten die Adfein. Man bietet 
der Polizei an, die Räume eingehend auf enentuelle Geheimfachen 
ober Waffen zu durchjuchen. Ylein, oben das Snftem will mehr, man 
will eben das Arbeiten diefer Bewegung, der draußen das ganze Dofk 
fein Dertrauen ausgefproden hat, |cikanieren, abhalten vom Wahl- 
kampf. Ein Schwerkriegsbeidädigter, den die Sektion als MDüchter 
auf der Gejhäftsitelle untergebracht hat, zumal er eine ganz un- 
auskömmlice Rente, die ihm dann noch durch Tiotwerordnung 
Ichmählidh gekürzt war, erhielt, und einfach nicht meh als Menjch 
leben konnte, muß, als er darauf hinweilt, daß er auf der Ge- 
Ihäftsitelle wohne, den Weg zur Polizeiwadie antreten. — Als der 
alte Krieger den Hof verläßt, wendet er fid nad} einmal kurz um — 
awei Tränen fehe ic} in den Augen des gramnerzehrten, zerarbeiteten 
Gelichtes — ballt die Hand zur Fauft und jagt mit Worten, in denen 
die Bitterkeit eines ganzen Lebens nadjklingt: „Das ilt nun der 
Dankı des Daterlandes, felbft die Heimat wird einem geraubt!“ Dor 
mir her führt man den alten Soldaten wie einen Schwerverbrecher 
ab. Mir fteigt es heiß in der Kehle hoch. Ich habe nur einen Dunfdh: 
Du große Melt da draußen, ihr Dölker, die einft gegen uns Krieg 
geführt — hier [aut einmal her. Das ift in Deutfchland der Dank 
des Daterlandesi! Was täte man mit denen, die cure Söhne, die 
einft für euch im Felde geftanden, Blut und Leben eingefett, ſo 
behandelten? — — Hatten ihm bisher viele vielleicht nie richtig 
verftanden, hier, an diefem Tage, verftehen fie den aus Taufenden 
gequälter Schreie zufammengeballten Ruf eines bis zum Dahnfinn 
gehnechteten Dolkes nad; dem kommenden Dolksgericht, dem Uri- 
bunal, das einft für all das Abredinung fcaffen fol. — — — 
Deutichland — — dur haft Heldenfähnel — — 

Dann erfolgt der jeit langer Zeit vorbereitete Hauptfchlag des 
Suftems. Der Reichskanzler Brüning, der durg feine Beauftragten 
während des bisherigen Wahlkampfes unter jchärfiter Surückweifung 
der angeblichen „nationalfozialiftifc;en Wahllügen“ hatte erklären 
Lafjen, daß er nicht beabfichtige, neue Motverordnungen zu erlaffen, 
erläpt wenige Stunden nad; der amtlichen Feitftellung des Wahl- 
tefuftates eine neue Motverorbnung und — — verbietet die SA. 
und SS. der ISDAP. mit ihren jämtlicen Untergruppen! Seibft 
vor der Bitler-Jugend macht das Derbot nicht halt! Der Reichsinnen- 
minifter Dr. Gröner erläpt nad Beipredung mit den Inmen- 
miniftern der Länder entjprechende Beftimmungen. — — Mit wahr- 
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haft ſataniſchen Difagen fteht die gefamte jüdiſche und marziftifce 
Prefje an diefem Tage und den darauffolgenden da. Das gejamte 
Keichsbanner legt die Partei des notorifchen Derfagens, des Airbeiter- 
verrates am laufenden Band, in erhöhte Alarmbereiticaft. un 
glaubt man den großen Tag für gekommen, wo Hitlers SA. den 
Tenalen Weg verlafjen und fic) gewaltfam gegen das Spftem auflehnen 
wird. Wie jede mit angjtjhlotternden Gebärden in die Welt hinaus- 
pofaunte Annahme diefer undeutihen Gefellen verläuft auch diefe 
im — — Sande! Ein fofort erfolgter Aufruf Adolf Hitlers genügt, 
um auch diefen völlig ungeredhtfertigten Schlag des Spitems daneben 
gehen zu laffen und die SA. und SS. in vorbildfi—er Difziplin in 
die Partei zurückzuführen. Ohne Widerftand verläuft die weit über 
das gefegliche 3iel Hinausgefchoffene Aktion der Polizeibehörden, Das 
Ausland aber fieht bewundernd auf das muftergültige Derhalten der 
jo verfhrienen „Privat-Armee“ Hitlers. Uichts als diefe Difziplin 
der Schußabteilungen der NSDAP. beweiſt jedem objektiven Be- 
uxteiler klarer, daß nicht fie, jondern ganz andere „Bewegungen“ in 
Deutichland den Bürgerkrieg vorbereiten. Selbft alle fhleunigit her- 
beigeführte Tarnung Hilft nichts mehr. Das fogenannte Reidhs- 
banner mitjamt der „eijernen Front“ jteht im Rampenlicht jeder 
anftändigen deutihen Kritik als das, was es wirklid) ift, nämlich 
eine auf Brudermord gedrillte Schußtruppe derjenigen Parteien, die 
Dolk und Land verraten haben! 


Überall auf den Straßen treffe ich raftlofe Propagandatrupps ber 
USDAP. — Frifche Jungengefichter neben älteren und teilweife fogar 
alten Männern, die graufige Gedankenheere der Not auf die Strafe 
getrieben, um nur für Stunden nicht über das Soſtem nachdenken 
zu müffen. Am nicht, nad; Derweigerung von Arbeit durd die Re- 
gierenden, von den Sturzbäcen des Hajfes dem Wahnfinn in die 
‚Arme getrieben zu werden! Ich komme mit einem von ihnen Ins 
Gefpräd. — Er berichtet, was ic; ihm längft von den Augen ab- 
gelefen. Alles ift ihm und feiner Familie genommen. Dennod! Zu 
den Preußenwahlen will auch er nicht zurüditehen. Wo fie alle von 
ihren wenigen Unterftügungsgeldern opfern, muß aud; er etwas auf 
ben Opfertifch des Daterlandes, das ihm die Idee Adolf Hitlers nad} 
Jahren matziftifchen Irrwahns wiedergegeben, Iegen. So gibt er 
feinen und feiner Cebensgefährtin Crauring hin. Sein jeht zu ihm 
ttetender Begleiter, ein großer, blonder Hüne, von Beruf Elektriker, 
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berichtet in einfachen und doch fo ergreifenden Worten etwas ähn- 
Tiches. Er [part jchon Jeit fes Wochen von feinen Stempelgeldern 
an fünf Mark, um ſich eine Mahlurkunde mit der Unterjchrift feines 
Führers zu erftehen, — Ic} drücke den beiden Wlännern die Hand, 
„Sieg-Heil Hitler!“ ift ihr Abfchiedswort. Gleich darauf find fie aud) 
{don wieder in einem der Hochäufer verfdwunden. — — Doll 

tiefer Ergriffenheit ſchaue ic} den unbekannten Arbeitern nach. So 
ift es draußen auf dem Lande, in der Kleinftadt, in jeder Großftadt, 
wie hier in der Weltftadt, die zu den ureigenften Domänen des 
Klaffenbewupten Profetariats gehört. — — 


‚An einem der nächſten Abende ſthe ich in einem rauchgeſchwän- 
gerten Saal. Cr liegt in einer der bisherigen kommuniftifhen Hod- 
burgen, in einer fogenannten Wohntauben-Siedlung. — „Uie hat 
diefer Saal foniel Wenfchen gejehen“, fagt mir der Inhaber des 
Lokales. — Ich Jchaue über die dicht gedrängt fihenden Menfchen hin. 
Warum konmen diefe Menfchen? Diefe Frage zieht jet draugen 
im Sande durch taufend weitere Säle. Und überall ift die Antwort 
diefelbe. — Hier fpredien Ideenträger des deutfchen, Jotaliftiichen 
Freifeitsführers Hitler, hier jagt man dem Dolk die Wahrheit und 
nennt die Dinge fo beim Hamen, wie fie find, ohne Tünde und 
ohne Phrafen! — Dr. Goebbels jpricht zu den Arbeitermaffen. An- 
Klage auf Anklage knallt dem verlogenen Spitem ins Geficht. Beifall 
liemt durch den Saal. Man braucht es erjt gar nicht zu hören, man 
fühlt es ganz fuggejtiv unter diefen Wenfchen, man kann es bald 
jedem von den Augen abfefen — hier Ift ein ganzes Dolk im Aufbrud; 
und — — verlangt Abrechnung. — — 

wie id mitten unter den kommuniftifchen Arbeitern in der kalten 
Hadıtfuft Heimgehe, empfinde ih es zutiefit in der Seole, wie irr- 
finnig der ihnen bisher gelehrte Klafienkampf ift! — Mir find doch 
alle nur eines — Brüder, Sozialiften unferer beutfchen Hation! 





Rus allen Teilen bes Reiches kommen jept Nachrichten über den 
Triumphzug des Führers, der tagaus, tagein, unter Benukung von 
Flugzeug und Auto vor Hunderttaufenden deuticher Menfchen fpricht, 
Wahrheit kündend, Sieg verheißend! Das ermachte, fehend gewordene 
DoIk verlangt nad jeinem Führer, Deutfchland fteht aufl — — — 


Am gewaltigften if der Jubel der Hunderttaufende in Oftpreugen 
und im Rheinland! Fürften find nie von allen Schichten der Be- 
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völkerung fo aus innerjtem Empfinden empfangen worden, wie Adolf 
Bitler, der Mann, der von dem derzeitigen Reichskanzler Dr. Brüning 
und dem preußifcen Minifterpräfienten Dr. Braun vor breitelter 
Öffentlichkeit Abenteurer und Demagoge genannt wird! Jeden 
Toten, jeden Scwernerlegten, den die Bewegung nun durch den Blut- 
zaufch des Marzismus opfert, trägt ein ganzes Dolk und hebt ihn 
weit über den Alltag hinaus. So fteigt das Lied des unbekannten, 
hefdifc;en deutfcen Arbeiters auf und wird zum Freiheitshoral 
eines bis aufs Blut gequälten Dolkes! lie vorher wurde in der 
deutichen Gefhichte derartiges Erleben aufgezeigt, nie vorher be- 
kannte fih ein ganzes Dolk mit allen feinen Schichten fo zu einer 
Idee. — Mit größter Bewunderung fieht das gefamte Ausland auf 
diefe Bewegung, die alle Schikane, jede nur zu offenfichtlich betriebene 
Provokation mit einer vorbildficen Difziplin hinnimmt. Mo aud) 
immer man in diefen Wahltagen hinkommt, bis hinein in die kleinfte 
Hütte, die ehemals von kommuniftifch verhegten Dolksgenoffen be- 
wohnt worden war, wird diefe Difsiplin ausgeübt. Das blind auf- 
gefteffte Dertrauen zieht fih vom Führer zum Geführten, fpielt 
dauernd von oben nad} unten und von unten nad; oben! Dann 
kommt der Wahltag der Preußenwahlen, der 24. April 1932, der ein 
dunkles, wohl das Ichwärzefte Kapitel der jüngften deutfchen Gefchichte 
beenden und ein neues eröffnen foll, das gleich von der eriten Seite 
an ein ftolses Gefdiehen aufweift, wie es leuchender felten zunor 
gelchrieben werden konnte, 


Dom frühen Worgen an ift ein ganzes bolk auf den Beinen. 
Wieder find in vorbildlicher Difziplin die ganzen Mahllohale nad 
genauem Organifationsplan durch die Plakatträger der größten 
Parteien befept bzw. die plade vor den einzelnen Lokalen. — 
Polizeifliger jagen über die Straßen. Die Führer der politifhen 
Organifationen, hauptfählich Führer der USDAP,, fahren die Wahl- 
lokale ab, forgen für den Schuß ihrer Parteigenoffen, für deren 
richtige Ablöfung und Ernährung. Uicht unerwähnt darf die auf- 
opfernde Qätigkeit der mationaljozialiftifhen Frauen in den Der- 
kehrslokalen bleiben, die fidh Jofort der heimkehrenden Mahlarbeiter 
annehmen und fie mit mühfelig zufammengefodhtenen Lebensmitteln 
verpflegen. 

Oben in den Cuften fahren Kleinere Zlugzeuggeſchwader, nicht 
zufegt diejenigen der IISDAP. mit ihren Parteifahnen. Im leud}- 
tenden Sonnenfchein fieht man die einzelnen Wahlliftennummern auf 
ihten unteren und oberen Tragflächen glänzen. — Begeiftert winken 
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ihnen die Menfchen auf den Straßen zu; natürlic; gibt es auch Heider 
und Baffer unter ihnen, die mit „liebevollen“ Worten aufwarten, 
wie id} jie im Dorübergehen mitanhöre — — „wenn dod; det Bieft 
fich die Füjel verquetfcien würde"! 

In den Sokalen der „eifernen Front“, in den Keichsbanner- 
Kafernen, die der Reichsinnenminifter Groener, troß nadıgewiefener 
Bürgerkriegsporbereitungen immer nod} nicht gefchloffen und ver- 
boten hat, figen bezahlte Kreaturen beieinander und warten auf die 
Befehle ihrer barrikadenfüfternen „Führer". Daf man die Stim- 
mung unter ihnen gerade als Koffnungsgefchweilt bezeichnen kann, 
ift nicht feitzuftellen. Der Eindruct der Miederlage, vor allem der 
der SPD, herricht vor. Dagegen herrſcht in den Lokalen der Hasis 
überall frohe Siegesjtimmung. 


Don 6 Uhr nadimittags ſthe ich wieder mit einem Uitarbeiter- 
Zähtftab zufammen und warte mit deutfchen menſchen auf die Er- 
gebnife. — Langfam nadjeinander kommen fie an. Kann man fid 
aus den erften Kleinen Ceilergebniffen zunädft nod Kein Bild 
‚machen, fo fteigt ein braufender Jubel auf, als das erfte Teil-Gefamt- 
ergebnis bekanntgegeben wird. Hitler, die von ihm aufgebaute 
NSDAP, Liegt überall, teilweife mit uneinholbarem Dorjprung an 
der Spihe aller wählbaren Parteien. — — Das Dolk hat feine 
Quittung dem Spftem der Unfähigkeit erteilt und die erite Abred}- 
nung mit dem Stimmzettel vorgenommen, der dann durch legale 
Dolfsgerichte alle anderen folgen müflen und follen! — — Spannend, 
in fait atemlofer Stilfe fien wir bis zur mitternächtlichen Stunde 
beieinander und Inufcen dem Endergebnis der geihihtlich gewal- 
tigen Wahlabredinung. Gleich darauf fteht fie feit. — — Die SPD. 
ift von 137 Abgeordnetenfigen auf 93, das Sentrum von 7I auf 67, 
die reaktionäre DIIDP. von 71 auf 31, die DDP. von 40 auf 7, die 
Wirtfchaftspartei von 16 auf O und [cjliepfic die Stantspartei von 
22 auf 2 zufammengeichlagen worden. Sediglid; die KPD. hat neben 
dem nie in der Parlamentsgefchichte dagewefenen Erfolg der ISDAP., 
die von 6 Abgeordnetenfigen auf 162 (1) fteigt, einen kleinen Erfolg 
von 6 neuen Sigen zu verzeichnen! — — Genau fo ift das Derhältnis 
in den am felben Tage ftattgehabten Wahlen in Hamburg, Anhalt, 
Bapern und Württemberg. überall ift die USDAP. die weitaus 
ftärkfte Partei geworden. Aud; bei den Landtagswahlen einzelner 
Länder in Öfterreih erhalten die Hationaljozialiften auf Anhieb 
15 Sigel — 
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Es ift ſchwer, mit Worten das wiederzugeben, was nad} dieſem 
geandiofen Siege an den nachfolgenden Tagen durd die Seele des 
deutichen Dofkes zieht. ie ift der Eindruck der Geichlagenen fo 
auffällig, nie aber war aud} der jubelnde Auffchrei der wertvollften 
deutichen Dolksteife, die jegt mit dem ins Cand ziehenden Frühling 
aufbrechen, jo gewaltig geweſen — Diele der Derirrten und Der- 
hesten, Heerzüge der Hungernden, im Glauben Gejdjlagene, Müde 
und Derbitterte finden in diefen Tagen von den Landitraßen des 
Tacjkriegserlebens heim in das Cand ihrer Däter und ftellen fid mit 
den bis dahin gehaßten, angejpienen, terrorifierten und mit Mord 
und gemeinem Totichlag ftetig bedrängten Dolksgenoffen in die mar- 
ſchierenden Heeresfäulen der Revolution, die nun unter den blut- 
roten Hakenkreusbannern wahren Sozialismus erkämpfen für das 
Daterland aller deutſchen Arbeiter! 


Keiner von uns allen, die wir jeit Wlonaten in ununterbrodhenem, 
aufreibendem Wahlkampf geftanden, Tägt ſich träumen, daß das 
deutiche DoIk in ganz kurzer Zeit durch die Schicfalsentwicklung 
erneut an die Wahlurne gerufen wird. Wenngleich aud jeder gerecht 
denhende Menfch in Deutichland der Auffafjung ift, dah durch diefen 
grandiofeften aller bisherigen Wahlerfolge der ISDAP. eine Ande- 
zung im Reiche folgen muß, fo ift dod gerade auf diefem Gebiete 
der politifchen Machtgeftaltung durch das Dolk oder durch den Spruch 
des Dolkes felbft, wie es ja die Weimarer Derfaffung im eriten 
Paragraphen vorfchreibt, der Glaube durch die bisherigen Hand- 
hungen des Spftems [ehr erfhüttert! Am fo erjtaunter ift daher die 
gefamte deutfche Öffentlichkeit, als plöglich wie aus heiterem Himmel 
eine Diffonanz zwijchen dem Reidhspräfibenten und dem Reichskanzler 
Dr. Brüning eintritt, die zur Folge hat, daß die otverordnungs- 
tegierung des Sentrumskanzlers jehnellftens zurüctritt. Der 
Reichspräfident von Hindenburg beauftragt jedod nun nidit etwa, 
geftüft auf das bei den Preußenwahlen zum Ausdrudt gehommene 
Dolksurteil, einen Uationalfozialiften mit der Kabinettsbildung, 
fondern sieht vielmehr einen fo gut wie nicht hervorgetretenen 
Zentrums - Außenfeiter, Deren von Papen, zur Regierungsbildung 
heran. Diefer wiederum kehrt ſich auch nicht an die Stimmung des 
Dofkes, jondern sieht zu feinen Witarbeitern nur Angehörige des 
Herrenklubs, eines bejonderen irkels, heran. Umverzüglich geht 
diefe mit diktatorifchen Dollmadıten ausgeftattete Reihsregierung an 
eine Perjonalteform des Derwaltungsappatates heran. Das beutfcje 
national empfindende DoIk atmet zunädit auf, da es durd; diefe 
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Maßnahmen vorerft von den notoriſchen Parteibonzen und Unfähig- 
Keitsapoftefn befreit wird, ja — als der neue Kanzler binnen kurzer 
Zeit unter zeitiger Derhängung des Ausnahmezuftandes in Preußen 
dazu übergeht, die den Kommuniften gegenüber immer ohmmädtiger 
auftretende preubiiche Regierung Braun-Severing mit ihrem Partel- 
anhang in führenden Stellungen einfach davonzujagen, glaubt man 
tatfädjlich an eine Lanafam kommende Befferung. Um fo bitterer ijt 
man enttäufdit, als man nad} dem Juben- und Marziften-Hinauswurf 
mm plötlic in falt allen maßgebenden Staatsitellungen Leute des 
Adels und des Sentrums auftaudien fieht. Als dann gar als erfte 
eigentliche Regierungstat eine unfoziale Yotuerordnung Herausge- 
bracht wird, die alle bisher Dagewefenen des Brüning-Kurfes in den 
Schatten ftellt, ändert fic} das Bild wejentlidh, und das Dofk erkennt, 
daß es budftäblid; vom Regen in die Traufe geraten ift. — Aus 
diefer Erkenntnis, daf nun nämlid das Dofk doch hinter die unter 
nationalem Mäntelchen unverhüllt auftretenden Machenfchaften 
kommt, wagt die neue Regierung nicht, vor das Parlament zu 
treten, fondern joſt den Reichstag unverzüglich auf, zumal iht von 
nationalfoziatiftifcher Seite jest der Kampf angefagt wird! 

So bleibt nichts anderes übrig, als ſofort wieder in den Wahl- 
kampf zu ziehen, zumal von margiftifcher Seite unglaubliche und vor 
Gemeinheit ftrofende Cügen im Dolk verbreitet werden, deren Kon- 
ftruterung fich hauptfädilich auf die angebliche Tatfache ftüt, daß 
Ditfer die neue Regierung Papen direkt unterftüßt, zum mindeften aber 
toleriert! Offen nennt man die Regierung Papen-Bitler, bezeichnet 
alle Erlaffe und Derordnungen der Regierung als von Hitler kom- 
mend und heit in unmürdigfter Weife das DoIk zu politiichen 
Exseffen mit Teibenfchaftlichen Hakgefängen zufammen, wie wir fie In 
Deutichland bis dahin nicht gefehen haben! — Der langfam 
fäwelende Iatente Bürgerkrieg bridjt jest in einzelnen Reicsteilen 
unter Führung widerlichiten Untermenfentums, das der fid} Tang- 
jam wieder unter der gemeinfamen Angft der Dolksabrednung 
jammelnde Marzismus gekürt hat, in offener Form aus. Reidis- 
banner, SPD., „Eiferne Front“, SAP. KPD, der verbotene RFB. 
(Roter Frontkämpferbund) und antifafdiftifche Aktion wetteifern 
unter den Augen der behördlic;en Aufficıtsorgane miteinander, den 
nad ihrer Auffaffung gefährlicften, weil ehrlich fotatiftifhen 
Gegner, die USDAP., in ihren einzeinen Parteigängern viehiich 
abzufhlahten, niederzufhießen oder für immer zum Krüppel und 
Ganzinvaliden zu jclagen. Cs vergeht kein Tag, wo nidt ein 
Hationalfozialift, einer der unbekannten deutfcen Arbeiter, |chwer 
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verwundet wird oder gar jein Leben für die Bewegung Adolf Hitlers 
Taffen muß. — 8405 Tote und Derwundete zählt die USDAP. allein 
im Jahre 1952 bis zum 1. September!! In dieſe Zeit des offenen 
Bürgerktieges fällt der neue Reichstagswahlkampf. 

In vorbildlich bekannter, pflictgetreuer Weije ziehen die ein- 
zelnen Stürme der SA, der SS, der Motorradfahrer, der Flieger 
und die Sektionen, Ortsgruppen und Stüspunkte der ftolsen Be- 
wegung in den aufpeiticienden, zermürbenden Kampf — teilen Pro- 
paganda aus, treppauf, freppab, auf Strafen, vor Bahnhöfen, unter- 
wegs, auf Stempelftellen — laufen von frühmorgens vier Uhr. bis 
abends jpät immer im Dienft der Bewegung umher, ohne jemals 
zu fragen: Halte ich das im Suftand meiner jehigen Unterernäfrung 
aud; aus? Was wird, wenn ih nun umfalle, wer ernährt dann 
meine Frau, meine Kinder? 

Ic; werde nie vergeffen, daß ich während diefer Tage in zwei 
Treppenhäufern, anläßlich einer Kontrolle der Propagandawirkung, 
je einen Parteigenoffen zufammengebrodien antraf. In dem einen 
Fall ift der Propagandift vor Hunger ohnmäctig suJammengebrochen, 
in dem anderen handelt es jid} um eine gleichfalls durch nicht ge- 
nügende Ernährung eingetretene vorübergehende Schwäche. Mit der. 
legten Kraft richtet fid} diefer Parteigenoffe vor mir auf, ficht mich 
aus Augen, darin es voll Schmerz und Stolz mufleuchtet, an, hebt 
den Arm und jagt dann mit matter Stimme: „Heil — — Hitler! — 
Entfculdigen Sie, aber .. . ich konnte nicht mehr — — die Kräfte 
haben mid; verlaffen. Id weiß felbjt nicht, wie das alles kam — 
mir wurde plöglid ſchwatz vor den Augen und ic; weiß nur noch), 
daß id} meine Flugblätter [cell in meinen Rode ftecite, damit ich 
fie nicht verlor. — — Wiffen Sie, drei Jahre habe ic; im Felde 
geftanden, und hier — — — muß ih mun als 30.-Mann fdlapp 
machen, wo id} nie fo etwas gekannt habe!“ Der Spredier ftreicht 
an feinem abgefcabten Roc herunter, fieht wie ein Bejtrafter vor 
fich Kin und greift dann impulfiv in jeinen Ro hinein. Die ein 
jtärkender Tau Liegt es plöglich über feinen Augen, als er mir, mid, 
feit anbfidtend, die Flugblätter entgegenhäft. — „Aber die Flug- 
blätter, die find nicht verloren, hier find fie, und nun — — will id} 
fie mit neuer Kraft austragen!" — Feft drücte ic; dem Arbeiter die 
Hand, für Sekunden jehen wir uns in die Augen. Kein Wort fült 
zwifdien uns, und doc} weiß, id, dah id} diejem einfaden Arbeiter 
in diefer Stunde Bruder geworden bin, der aus Treue zur gemeinfam 
erkannten Idee alles für diefen einzufegen bereit ift. Llachdem ich mit 
ihm die Flugblätter in dem Häuferbloct verteilt und ihn dann an 
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die zuftändige Frauenfhaftsreferentin zur Derpflexung überwiefen 
habe, forge ic} dann and; dafür, daß dem Ofmmächtigen, der in der 
Zwifchenzeit in feine Wohnung von SA.-Sanitätern transportiert 
it, eine genügende Derpflegung zugejtellt wird. — Lange noch muß 
id} gerade über diefen Fall des Arbeiters I. nachdenken. II es 
nicht immer wieder dasfelbe Bild, dak Deutfclands ärmfter Sohn 
aud} fein getreuefter war und bleibt? Derweil der fid immer wieder 
auf feine gute Erziehung und auf fein Auftreten etwas einbildende 
nationale „Herr“ Bürger große Kritiken, [ächerliche Entfduldigungen 
aufftellt, wenn man aug ihn zur Arbeit in Difsipfin und Strenge 
heranieht, Teiftet der einfad;e Arbeiter, der es zwar im Gegenfah 
zum Deren Bürger draußen im Felde audı nur Dis zum Gefreiten 
oder Unteroffizier gebraht hat, was denn aud} von dem völlig Der- 
bitbeten immer wieber bei jeder paffenden und unpaffenden Gelegen- 
heit befonbers feitgeitellt wird, — jede Partelarbeit ofne ein Wort 
der Einwendung! Cr hat ängft ohne viel Worte erkannt, dap er 
inzwifden politifcher Soldat Adolf Hitlers geworden ift, deffen Auf- 
treten genau fo, wie früher beim Militär, in ftraffer Difsiplin vor 
fich zu gehen hat. — — Unermüdlich wird gearbeitet, das Dolk auf- 
gehlärt und Lügen des Gegners zurückgewiefen. Adolf Hitler felbit 
fteht wieber, wie bereits in den vergangenen Wahlkämpfen, in vor- 
derfter Cinie und fpricht täglich; vor Munderttaufenden, ſich dabet 
aller modernen Derkehrsmittel bedienend. 

Dann beicht der 31. Juli 1932, der Tag der Wahl an. Deutfch- 
land, durhjittert von den Todesfchreien der im Freiheltskampf Ge- 
füllenen, bis in alle feefifden Tiefen erihüttert von dem blutigen, 
durch die Matziften aller Schattierungen entfeeiten Bürgerkrieg, 
tritt an die Mahluene, um über fein Schicfal zu entſcheiden Alle 
von Marziften eingemorfenen Fenfteriheiben, alle Terrorakte, un- 
zählbare Überfälle auf wehrlofe Frauen der nationalfozialiftiichen 
Frontkämpfer mußten midits. Die Wahl findet ftatt — und 
das deutiche DoIk entfcheidet. Sämtlichen Derfeumdern zum Troß er- 
hält die USDAP. 13 752777 Stimmen und wird damit zur weitaus 
ftärkften Partei Deutfcjfands. Die Wandatszahl im neuen Reichstag 
fteigt damit von bisher 107 auf 230! 

Das ift ein Erjofg, wie ihn noch nie zuvor eine politife Partet 
erreicht hat. Die bis zum 31. Juli ftärkfte politifhe Partei, die 
SD, erhält knapp nod; die Hälfte ber USDAD.-Stimmen, nämlich} 
7951 2451 — Prozentual auf das Gefamtergebnis umgerecjnet haben 
fie} nunmehr 37,3 Prozent des deutfchen Dolkes für den nationalen 
Sozialismus Adolf Hitlers erklärt. Am ftärkiten kommt diefes 
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Dolksvertrauen in den MWahlkreifen Schleswig-Bolftein, Oft-Ban- 
nover, Frankfurt a. d. O. Liegnis, Chemnig-Swikau, Oftpreußen 
und Süd- Hannover —Braunfhweig zum Ausdrudt. Tlur zwei der 
Ihwäzzelten Wahlkzeife, Köfn-Aacen und Lliederbapern, Liegen unter 
25 Prozent. 

Dur; das ganze deutfche Dolk geht ein Aufatmen. Jedermann iſt 
der Anficht, daß damit der geihäftsführenden Regierung v. Papen 
ein Miptrauensvotum ausgeftellt ift, wie es klarer nicht ausfallen 
kann, fo daß jeht nad} der bisher gehandhabten Art der Regierungs- 
Neubildung, die au immer vom Reidhspräfidenten dem Marzismus 
gegenüber eingehalten worden iſt, der Führer der. weitaus jtärkften 
Partei, beffer gejagt der einzigen deutichen Dolksbewegung, Adolf 
Bitler mit der Bildung und Führung der neuen deutfcen Reidis- 
egierung beauftragt werde. — Unter Auferadjtlafung des klaren 
Dolkswillens erklärt jedoch der Reichskanzler v. Papen, daß er im 
Einverftändnis mit dem Reichspräfidenten von Hindenburg die Re- 
gierungsgefhäfte weiterführt. Ein Sturm der Empörung geht durd} 
das deutjche Dolk. Immer wieder tauchen die Fragen auf: „Warum 
bricht man jeßt dem Führer der größten nationalen, weil auch 
fostafiftischen Bewegung gegenüber aus der gewohnheitsmäßigen 
Linie aus, auf der man bisher jedem SPD,-Mann begeanet ft?“ — 
„Warum läßt man denn dann überhaupt wählen und Hundert- 
taufende von Steuergrofchen vertun, wenn man dod; nicht das tun 
will, was das Dolk auf Grund feiner Derfaffung verlangt?" — 
Adolf Hitler ſelbſt und feine eigens von ihm beauftragten Unter- 
führer Göring, Frich, Kerrl und Kube verfuhen den Streit der 
Meinungen zu ſchlichten. Alles Derhandeln aber it umjonft! Man 
ift ſich in den Kreifen des Lediglich durch das Dertrauen Hindenburgs 
nach dem Sturz Brünings zur Regierung berufenen Kabinetts 
v. Papen—Gayl vom erjten Tage der Machtübernahme darüber klar 
gewefen, da man aud; gegen den parlamentariichen Dolkswillen 
regieren wolle. Eingeblid; hat man in diefen Kreifen, die troß aller 
verfuchten Tarnungen ihre klare Derbindung zur deuticnationafen 
Partei nicht verdecken können, nach der Regierungsübernahme ur- 
plögfid; erkannt, daß in Deutfdland unabhängig vom Parlament 
regiert werden mülle, fofern Deutjclands Wiederaufitieg be- 
ginnen folle, 

An dem immer hiſtoriſch bleibenden 13. Auguft finden dann noch 
einmal Derhandlungen zwifcen dem Reichskanzler und dem Reidis- 
präfidenten einerfeits und Adolf Bitler, Göring und Fridt anderer- 
feits ftatt, die von Regierungsfeite darin gipfeln, Adolf Bitler als 
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Dizekanzler in das Kabinett v. Papen aufzunehmen und einige feiner 
Patteigenoffen mit untergeoröneten Minifterien zu betrauen. Adolf 
Bitter fteilt dazu in abfoluter Folgerictigkeit feit, daß er ein der- 
axtiges Anfinnen ablehnen muS. Er verlangt nicht die ganze Stants- 
madit, wohl aber die Führung des Kabinetts! Da das wiederum von 
dem Reichspräfibenten abgelehnt wird, ift jede Einigung zerichlagen! 
€s wird immer eine der jdweriten Belaftungen der Regierung 
v. Papen in der Geidichte bleiben, daß fie fih in Deutjcilands 
Tdwerften Stunden durch ein derart eigenfinniges Derhalten, das, 
politifch gefehen, durch nichts zu begründen ift, dem Dolk felbit, ver- 
treten durd; Jeinen wahren Führer Hitler, verfagt; andererfeits aber 
zugleich eine Mirtfhaftspolitik aufzieht, die dem Kapitalismus 
Steuergefchenke von ungesählten Hunderttaufenden macht, dem At- 
beitnehmer aber die ohnehin ſhon mehr als kümmerlien Löhne 
erneut dem Unternehmer zu Gefallen kürzt! 


Nach diefem Entfehluß gibt es für Adolf Hitler und die IISDAP. 
nur nod; eine Möglichkeit, dem Dolke zu dienen, nämlid mit allen 
gefeglicen Wittein den Kampf gegen eine Regierung aufunchmen, 
die, an überlebten Klafenhemmungen Leidend, gegen das DoIk und 
deffen Wahl regiert. Jedem wahrhaften Sozialiften der deutichen 
Yation ift bekannt, daf die von der Regierung v. Papen begünftigten 
induftiellen Kreife nicht den Begriff „Dolk“ in aller Dorbifdlichkeit 
verkörpern, wohl aber den unzweldentigen Begriff „Dolksausnuger“! 
Da gibt es denn für die wahrhaft foziatiftifche deutiche Axbeiter- 
partei gar heine Frage mehr, wohin in den jeht beginnenden poli- 
tifchen Kämpfen die USDAP. gehört, weilen Kampf fie zu unter- 
ftüßen oder fogar zu führen hat! In wahrheitsgetreuer Einhaltung 
ihrer Cinie übernimmt fie in diefen Tagen die Führung aller ver- 
führten Arbeiter! — Lad; einigen Befprednungen mit dem Zentrum, 
die nur darauf hinausgehen, daf fd zumindeft der gemerkjchnftfiche 
Flügel des Sentrums unfere Forderungen zu eigen madit oder fich 
ifmen fo nähert, daß; für das Wohl der deutfcien Arbeiterfchaft und 
der von fosinfer Dolksverantwortung getragenen Arbeitgeber (viel 
gab's ja Ieider von diefen nicht!) gemeinfame Arbeit geleiftet werden 
kann, kommt dann der Tag des Reichstagszufammentritts auf Grund 
der Dahl vom 31. Juli 1952. — Die angeblid} überparteilidie, aber 
dennoch bis auf die Knogen deuticnationale Regierung dv. Papen 
kann fich nicht aufraffen, dem deutichen Dolke das unwürdige Schau- 
fpief zu erfparen, daf die auf der KPD.-Lifte gewählte, in den Iehten 
Jahren aber meift in Moskau beheimatete Klara Setkin (eine ge- 
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bürtige Jüdin, die bis dahin auf den Uamen Sumbel gehört hat!) 
als älteftes Wlitgtied des neuen Reichstags diefen als Alterspräfi- 
dentin eröffnet und — Ieitet!! — Wohl hätte Herr v. Papen, wie er. 
in einer Rede jelbft feitftellt, Lieber gern gefehen, daß die Hational- 
fosiafiften diefe völlig unfähige alte Greifin mit ihrem ganzen kom- 
muniftifcien Anhang aus dem Saale herausgeprügelt hätten, ſo daß 
ihm dann Gelegenheit gegeben war, den Reid;stag wegen ber un- 
möglichen patlamentarifchen „Gebräuche“ aufzulöfen. — Diefes Spiel 
wird jedoch rechtzeitig genug von der IISDAP. durdjicaut, und fo 
kann fid} der Reichstag das nette Scaufpiel mit anfehen, wie eine 
völlig taperige Rommuniftifche Greifin, der man jedes Wort vorfagt, 
die erfte Sifung „leitet“! 


Das DoIk draußen im Tande verfteht all diefe Mätchen nicht. 
Wohl aber verfteht es zu würdigen, daß einer der beiten ehemaligen 
deutfchen Soldaten, der nationaljozialiftifhe SFiegerhauptmann 
Göring, zum Präfibenten des Reidhstans gewählt wird. Daß darüber 
hinaus ein völlig marziftenfreies Reidhstagspräfidlum, das erfte feit 
1918, gewählt wird, läßt die enttäufchten Gemüter wieder aufhordhen. 
— Dennod;, Reichspräfient und geihäftsführende Reichsregierung 
verftehien nicht die immer wieder aus der gequälten deutfchen Dolks- 
feele auffteigenden Rufe und Laffen dadurd; das deutjce Dolk Tage 
durchfeben, die wahrlich nidjt dazu beitragen, die fo notwendige 
deutfche Einheit und Einmütigkeit wieder herzuftellen. — Aud} ein 
Befuch des neuen Reichstagspräfidiums unter des Pour le mörite- 
Flieger Görings Führung beim Reicjspräfidenten bleibt, trof des 
ausdrücklichen Hinweifes von Göring, dem fi) mit Ausnahme des 
unbedeutenden deutichnationalen Dizepräfidenten Gräf, die Dizepräfl- 
denten des Zentrums und der bayerifchen Dolkspartei anfdiliehen, 
daß wohl im neuen Reichstag eine arbeitsfähige Mehrheit gebildet 
werden könne, ohne Erfolg! 


Alle Begriffe im politiſchen Leben Deutfdilands ftürzen ziellos 
durcheinander. Wit Ausnahme der Deutidmationalen gibt es in 
diefen Tagen niemanden in Deutfchland, der das ewige Ausweichen 
vor der größten nationalen Bewegung, die das Daterland je gefehen 
hat, anders als Spftem-Angit anficht, die nur darin ihre Begründung 
haben kann, daß nunmehr aud von reaktionärer Seite aus, geftüßt 
auf Adolf Bitlers angekündigte Dolksabredimung mit all denen, 
die ſich in Deutfchlands [imerften Tagen gegen das Dolkswohl ver- 
gangen haben, damit gerednet wird, daß neben den marziftifchen 
Dolksfdädlingen und Arbeiterverräteen aud; diejenigen aus dem 
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profit-nationalen Lager zur Kechenſchaft gezogen werden, ſelbſt wenn 
fie ihre Dergehen und Derbrehen unter Jhwarz-weiß-rotem Mäntelhen 
begangen haben! 

Deutichlands ſchwerſter und in der Geſchichte ftets ſchwarz ge- 
seichneter Tag bricht heran. In der denkwürdigen Reichstagsfigung 
vom 12. September erhält die von Hindenburg betraute Reichstegie- 
zung v, Papen mit 512 gegen 42 Stimmen bei der Abftimmung eines 
Mißtrauensantrages eine Tliederlage, wie fie nie zuvor eine Re- 
gierung irgendeines Staates in der Welt erhalten hat! — Die einzige 
Antwort der Regierung v. Papen auf diejes Dolksurteil ift die, daß 
fie die Abftimmung tedtmäßig bezweifelt und — den Reichstag er- 
meut auflöft, weil angeblich die Gefahr beiteht, daß der Reichstag 
die von der Regierung v. Papen gegebenen Hotverordnungen durch 
Mehrheitsbeichluß aufheben kann. 

Daß ſelbſt die Derfajjung ausdrücklichſt dem Reichstag diefes Recht 
zugeiteht, d. h. Motverordnungen auf Grund des $ 48 durch Wehr- 
heitsbeichluß wieder außer Kraft zu fehen, hindert die Regierung 
v. Papen nicht, diefe Begründung bei der Aufföfung anzuziehen, — 
In den nun folgenden Tagen werden von allen Parteifeiten die mah- 
gebendften Stantstechtsiehrer mobil gemadt, um vor den Augen der 
Welt darüber zu beiciliehen oder feitzufegen, wer verfaffungswidrig 
gehandelt hat. Der Reicskanzler wirft dabei dem Reidhstagspräft- 
denten Göring, der ihm während einer bereits begonnenen Abitim- 
mung unter einwandfreier Einhaltung der Gejhäftsordnung des 
Reichstags nicht mehr das Wort erteilt hat, verfafjungswibtiges 
Derhalten vor — und umgekehrt warten mit Ausnahme der Deutſch- 
nationalen, d. h. alfo der im Regierungskurs Befangenen, alle Par- 
teien mit Derfaffungsverlegungen des Reicjskanzlers auf. — Die auf 
Reinheit haltende deutiche und außerdeutfche politifche Welt jchüttelt 
den Kopf! Tach anfänglicem Weigern der Regierung, vor den laut 
Derfaffung vorgefehenen Auschüffen zu ericheinen, zumal einer der- 
felben nad; jeweils erfolgter Auflöfung des Reichstages die Rechte 
des Dolkes wahrt, eriheint dann Herr v. Papen mit Herrn v. Gayl 
und einigen untergeordneten Beamten vor dem Unterfuhungsaus- 
Thu des Ausfcufles zur Wahrung der Rechte der Dolksvertretung, 
‚um ſich von diefem befcheinigen zu Iaflen, daf die Regierung v. Papen 
ihe Mißtrauensvotum rein verfajjungsmäßig von den Dolksver- 
tretern erhalten hat! 

Faft zu derfelben Zeit wird die Klage der von herrn v. Papen 
abgeſehten Preußentegierung Braun-Severing vor dem Staats- 
gerihtshof in Leipzig ausgefohten und auch dadurd der Welt ein 


120 


wenig ſchönes Bild der innerdeutſchen Zwiefpältigkeit gegeben, das 
fich direkt oder indirekt auf die deutiche Außenpolitik und auf die 
erforderlichen Rückhalte der Regierung d. Papen auswirken muß. — 
Das Urteil des höciten deutichen Gerichtes ilt alles andere als er- 
freufich für die bereits vom Dolke abgelehnte Regierung! Wicht nur. 
in einem Fall wird der Regierung v. Papen beicieinigt, daß Jie ihre 
Rechte, die ihr aus der Reidisverfafjung zuftehen, erheblich über- 
Täritten hat. Auf viele Dolksgenoffen, die einerjeits mit dem etwas 
„ünftlich“ befchleunigten Derfchwinden der marziftiihen Regierung 
abfolut einverjtanden find, wirkt das Urteil wie eine kalte Dufce. 
Derkörpert es dod; auf einmal jonnenklar, daß diefe volklofe Re- 
gierung auch in jedem anderen Fall bereit ift, ich dort Rechte anzu- 
maßen, wo fie ihr beim beiten und rechtmäßigen Willen nicht zuftehen! 
Unter der Beluftigung der Außenwelt etablieren fih nun nacein- 
ander in Berlin die Reichsregierung a. D. (dem Dolksmund nad; „auf 
Derdadt“!), die aus diefer Reichsregierung gebildete kommiffatiiche 
Regierung von Preußen und Icliehlich die teilweife (faut Reichs- 
gerichtsurteil) reaktivierte „alte“ preupifche Regierung! — Abgefehen 
von der „Befuftigung“, mit anzufehen, wie die Regierung Hummer 
eins das tut, die Regierung Tlummer zwei felbftveritändlich das 
Gegenteil und jhlieflih gar die Regierung Hummer drei beide 
„Taten“ wieder umkehrt, iſt es befonders für den deutjchen Steuer- 
zahler „Roftbar“, nun obendrein — und das iſt ja das Schlimmite an 
der ganzen Angelegenheit! — für diefe „Mähchen“ (denn bei Licht 
befehen waren diefe gegenfeitigen Exlaffe, Derfügungen und Derord- 
mungen nur Mäschen!) dreifad; bezahlen zu müfen! Denn honoris 
oausa wird natürlid} keines diefer ftaatsrechtlichen „Spielchen“ voll- 
führt, — — So muß Deutfcland durg den Eigenwilfen der Re- 
gierung v. Papen, die niemand aus dem Dolke gerufen hat, erneut 
in einen Wahlkampf ziehen, der wiederum neue Millionen, die Tegten 
Endes nur das Dolk zu tragen hat, verfchlingt! dennoch ver- 
zweifelt niemand in der deutichen Freiheitsbewegung! Wenngleich 
in den exften Wochen nach der erneuten Reichstagsauflöjung auch hin 
und wieber gewille niederdrückende Stimmungen und Sweifel an eine 
überhaupt noch ordentliche und friedfihe Cöhung auftauchen, 
f&hwinden diefe fofort und fichtbar für jeden objektiven Kritiker, als 
Mdolf Hitler einen neuen grohen und grandiofen Deutfchlandflug zur. 
Aufklärung des Dolkes in ord und Süd, in Oft und Weſt des 
Daterlandes aller Deutichen anttitt. Sofort ift die alte Gefolafchafts- 
treue, die alte Begeijterung aller derjenigen deutſchen Menſchen 
wieder da, die durch die vom Führer geftaltete Weltanfhauung ihr 
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eigenes „Ich“ des verfallenen liberaliſtiſchen 3eitalters zum großen 
nationaffosiatiftifcen „Dir“ umgeformt und uneridjütterlich in dem 
neuen deutfchen Wollen verankert haben. Gerade diejer Wahlkampf 
muß, wie kein anderer dazu geichaffen Jein, die Spreu vom Meizen 
zu fceiden, in einem erſten Schmelsfeuer, dem ſchon aus rein welt- 
anfhaufi—en Gründen weitere folgen müflen und werden, die 
Schlaen abzuftogen. ic;ts wird in diefem vorbereitenden Hand- 
Tungsgang der erneut aufgezwungenen Wahlfclacht innerhafb des 
organifatoriichen Getriebes der USDAP. ericüttert! — Der Führer 
gibt den Befehl zum Schlagen und — — das Heer der Millionen jet 
fich in unerfdjütterlidhem Siegeswillen in Bewegung. Eine überfüllte 
Wahlverfammlung folgt der anderen. Faft täglich Ipridht Adolf 
Bitter felbft wieder in mehreren wudjtigen Dolkskundgebungen, wie 
fie nie zuvor irgendein anderer politifher Führer zuftande gebracht 
‚hat. Immer wieder predigt er mit feinen ältelten und treueften Mit- 
kämpfern Gregor Straffer, Göring, Fridt, Feder, Goebbels u. a. den 
Kampf und ruft zum Sturz des volksgegnerifchen Spftems Papen auf. 
Im Gegenfah zu dem Chef diefer volkfofen Regierung, der in diefen 
Wochen vor der Hovemberwahl 1952 nur vor den Gropindufttiellen, 
Großjunkern und fonftigen Schwerverdienern Ipridit, fteht Hitler 
mitten im Dofk und tingt um deifen Seele. Das befondere Kenn- 
zeldhen diefes neuen Reicstagswahlkampfes ift die Wethode, mit 
der diesmal die vom Dolk abgelehnte Reaktion, verbunden mit der 
autoritären Reichsregierung gegen die USDAP. arbeitet. Stellt Herr 
von Papen u. a. in Münden am 11. Oktober 1932 feit, daß er jeden 
Dolksgenoffen zum Feind des deutichen Dolkes erklärt, der ſih nicht 
hinter feine angeblich überparteiliche und nationale Regierung ftellt 
— fo find es auf der anderen Seite die Führer der Deutfchnationalen 
Dofkspartei, die fich nicht |ceuen, in öffentlichen Dahfverfammlungen 
mit denen von ihnen fonft bis aufs Uleffer bekämpften marziftiichen 
Methoden der Cüge, hehe und Derleumdung über Adolf Hitler und 
die USDAP. herzufallen. 

Das gefamte Ausland wird fo ungerufener Zeuge biefer be- 
Idiämenden innenpolitifc;en Dorgänge, es muß miterfeben, wie fi) 
in Deutfchland nationale Männer, von einer abfterbenden Reaktion 
aneinander geheßt, gegenfeitig die Schädel einfhlagen! Es gehört 
nicht zu den Seltenheiten, daß ich in diefen Tagen Stahfhelmer fehe, 
die einzeln Ihres Weges gehenden Uationalfozialiften die USDAP.- 
Abzeichen abzureifen verfuchen oder die Träger dieſer Abzeichen Jogar 
aufammenfchlagen. Daf fid die hiervon betroffenen Angehörigen der 
fosialiftifchen Freiheitsbewegung der Hation gegen jolde unerklär- 
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lichen oder nur aus freimaurerifchen Stahlhelmführerköpfen ge- 
botenen Handlungen zur Wehr feten, ift eine jelbftverftändliche Tat, 
die nur im Lager der verkalkten Reaktion nicht verftanden wer- 
den kann. 

Zu allem Überfluß plaft in diefe hochſtimmung dann in Berlin 
noc} ein durdh neue kapitaliftifhe Ausbeutermethode der. Liberali- 
ftiiden und teaktionären Direktion heraufbefdiworener Streik bei 
der „BDG.“ (Berliner Derkehrs-Gefellfchaft), der wegen der auf dem 
Spiele ftehenden wirtfhaftlidien Lebensrechte der Arbeitnehmer audı 
die Untionalfozialiften neben den Kommuniften im Kampfe ficht. 
Die ein Fanal leuditet gerade in diefen Tagen die Tatfache der 
aktiven Streikunterltügung feitens der fonit immer als Streik- 
brecherin verfehrienen NSDAP. auf. Glänzenden Auges beweift jet 
jeder Hationalfozialift in Berlin, daß er Arbeiter im wahrften Sinne 
des Wortes ift und niemals duldet, daß man den Arbeitsgenofjen 
mit einem menfchenunwürdigen Bundelohn abfpeift, währendbeffen auf 
der anderen Seite die Direktorengehälter der BDG. immer nad} in 
die mehrfachen Sehntaufende gehen! Die gefamte Handarbeiterfchaft 
Deutfchlands Taufcit auf. Im Handumbrehen ift durch das Schichfal 
jeibft die marziftifche Swocklüge widerlegt — die NSDAP. ijt die 
tatfächliche Beihügerin und Führerin aller Unterdrückten. 

Unvergehlich ift es mir aus diefen Tagen, als id} in der Gefchäfts- 
teile einer Berliner Ortsgruppe Parteidienft verfehe, daf mit einen 
Schlage das Abzeichen der ISDAP. als das angefehen wird, was es 
feit langer Zeit, oder beffer gefagt feit einem Beftehen bereits ge- 
wefen, nämlich als Wahrzeichen einer ehrlichen beutfchen Gefinnung, 
die tief in einem gefunden Sozialismus verankert ift. Swifchen den 
ftreikenden BDG.ern und den Witaliedern der USDAP. beiteht ein 
ausgefprodien harmonifces Derhäftnis. Was an praktifcer Streik- 
erfahrung fehlt, erfegt der fanatifche Wille deutichen foziatiftifchen 
Wollens! Macht für act, Tag für Tag während des Streiks jihen 
die Streikwacen ber Stragenbahner mit Angehörigen der ſomt 
immer als Streikbreer verfchrienen Uazis beieinander, jederzeit 
bereit, ben Befehlen der Streikleitung nadızukommen. Bier, mitten 
im tobenden Wahlkampf, gebiert fic; eine Kameradfchaft der Arbeit, 
eine unerjdütterfic; zufammenftehende Front aller Unterdrücten 
und Ausgebeuteten, wie fie beifer nidit fein kann und mie fie in rein 
iheoretifcien Betriebsverfammlungen nie zu Icaffen aewefen ift. 
‚Allen voran beweilt dies in diefen Tagen die geichloffene Front der 
USDAP. Sie ftellt fi mit ihren beiten Kämpfern auf Gedeih und 
Derderb in die Front der Streikenden, zumal jeder neue Cohnabzug, 
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d. h. jede erneute Schwächung der Kaufkraft der Arbeitnehmer den 
Mittelftand und die kleine Geihäftswelt vernichten muß. Die 
während der. Streiktage auf jeiten der IISDAP. von der auf Befehl 
der Reaktion und des Kapitalismus rücjichtstos mit der Schupwaffe 
vorgehenden Polizei Erfcoffenen Ipredien eine mehr als eindringliche 
Sprade. — Cs mutet geradezu ungeheuerlih an, wenn während 
des berechtigten Streiks bürgerliche Zeitungen, die fi, fonit nicht 
genug tun können mit fogenannter nationaler Derantwortung für 
Dofk und Land, die Streikenden in Baufd und Bogen als verant- 
wortungsfofe Elemente und andftiedensbrecher hinftellen, mur, weil 
ein Teil ihrer wohlgenähtten und auf ftandesgemäßen Unterhalt 
pochenden Lefer jet zu Fuß ins Gejhäft gehen müffen! — Setbft- 
verjtändlih malt man von diefer Seite nun auch der Lieben Umwelt 
die Gefahr eines gemeinfamen Dorgehens von USDAP. und KPD. 
in den unglaublicften Farben auf, dabei ganz genau wilfend, daß 
der Sozialismus der ISDAP. fid} von dem internationalen marzilti- 
Shen Blödfinn himmelweit unter/ceidet. — Es foll ja doc gemählt 
werben, da kommt es denn auf eine der gewohnheitsmäßigen Lügen 
der reaktionären Klaffenritter gar nicht an! Das Hauptziel hat diefe 
Sorte von Wenfchen ja doch mit allen internationalen und mittel- 
bürgerlichen Phrofendrefchern gemeinfam: die Dernictung der. 
USDAP.! In diefem gemeinfamen Kampf aller gegen einen, aller 
Parteien gegen die fosialiftifche Freiheitsbewegung der deutichen 
Hation, zieht der Wahltag des 6. Uovember herauf. 

So, wie es nüchtern und Logifc; denkende Kritiker Innerhalb der 
USDAP. vorausgefehen, trifft es ein. Der um feinen Bratenzodt 
bangende Spiehbürger, defen Lebenseriftenz die Deutfdnationale 
Volkspartei ja mit als erite Cofung auf ihre Fahne gefchtieben hat, 
Rehzt der Bewegung Adolf Hitlers, von der er fich die Rettung feiner 
Klaffenintereffen verjprochen hat, wieder den Rüden und torkelt Teife 
weinend in die Arme der DIDP. zurück. Einige wirtfchaftlic tets als 
Treibholz hin und her Ihlingernde Männfein reiten aud mit ihrem 
Stimmzettel wieder zu Herrn Dingelden oder fonftigen nod; einmal 
aufftakernden Parteilihtern zurük. Die SPD. taufcte ihre reni- 
tenteften Dferbe bei der KPD. ein und ift zufrieden, daß der auf- 
kommende Säuberungsfturm ihr, geihüßt durd die diesmal nod; 
tabife Giebelfeite ber Gewerkichaften, foniel Cämmlein beieinander 
läßt, daß es fo gerade noch zu zwei Shot Reichstagsplagjägern Langt. 
‚Aud; das fonft unerfcütterliche Senttum muß diesmal einige Haare 
taffen, nachdem die kofchere Jubenfcaft, die am 31. Juli nod aus 
„Wahrheitstiebe“ die allerhrifttichte Partei gewählt hat, nunmehr 
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reumütig in die Arme der projüdiſchen, ſtramm monarchiſtiſchen 
Deutſchnationalen „Dolks“-Partei zurückgewandert ift! Am Gejamt- 
DIL ift fo gut wie nichts geändert, wenngleich die bisherige Mehr- 
heit aus ISDAP.—Sentrum—Bayerijche Dolkspartei nicht mehr 
‚ganz bejteht. Geblieben ift nad) wie vor die Mehrheit ISDAP.—KPD., 
die, an fid ofme Bedeutung, immerhin dodh fo verfdhiedene parla- 
mentarifde Wege gegen allzu große Seitenjprüinge der jeweiligen 
Reichsregierung zuläßt. 

Während nod das Rätfelraten um diefe oder jene Regierungs- 
möglichkeit vonjtatten geht, erhebt die Wirtſchaftsentwicklung erneut 
drohend ihren Finger und fordert, unbejhadet aller Regierungs- 
Allufionen, ganz energifch Maßnahmen, die nun wirklid Dolk und 
£and dienen. — Mit einer direkt jüdifchen Eile beginnt ein erneutes 
Liebeswerben um die USDAP. und Adolf Hitler. Der Zweck diefer 
neuen Manöver ift zu exfichtlic, als daß er von dem Führer der 
weiterhin weitaus größten deutichen Bewegung und parlamentarifchen 
Partei erft befonders zur Diskuffion geftellt wird. Adolf Hitler ver- 
tritt nach wie vor den einzig richtigen Standpunkt, da eine Be- 
teifigung der ISDAP., die im neuen Reidstag mit 196 Abgeordneten 
immer nod} eine bisher nie dagewefene Macht darftellt, nur dann in 
Frage kommt, wenn ihr auf Grund diefer Macht die Führung der 
neuen Regierung, der jelbftverjtändlich auch Minifter anderer Par- 
teien angehören follen, übertragen wird. 

Der Führer der USDAP. hat gerade in diefen Tagen erneut 
exfebt, weld; gewaltige Macht die Regierungsgewalt in deutſchland 
auszuüben in der Lage ift, wenn es darauf ankommt, Den durd) 
feigen Derrat unmittelbar nad} dem Wahltag von den Gewerkſchaften 
der SPD. abgeblajenen BDG.-Streik in Berlin hat die Reichstegierung 
dadurch erleichtert, daß fie tagelang die Strafenbahnwagen unter 
ſchwer bewaffneter Poligeibededtung fahren Läht. Taufenden von ehrlich 
um ihre Eriftenz tingenden Strafenbahnern wird fo von Regierungs- 
feite in den Rücten gefallen, one dah diefelbe Regierung auf der. 
anderen Seite auch nur einen Finger krumm madıt, die unerhört 
hohen Direktorengehäfter, die ein Fauftichlag in das Geficht jedes 
Streikenden daxftellen, durch Motgefeg zu fenken! — Auf diefe Deife 
werden fajt taufend tapfere Mitkämpfer der ISDAP. von der immer 
noch marzijtih verfeuchten BDG.-Direktion auf die Straße gejeßt, 
Hunderten von Familien ihre Ernährer trof langjähriger Dienitzeit 
genommen! — Auch hier wieder beweift die IISDAP. ihre wahre 
ſozialiſtiſche Opferbereitichaft. Wocenlang finden die Gemaßregelten 
in den Küchen der einzelnen Ortsgruppen und SA.-Stürme mit 
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ihten Eingehörigen ein warmes Mittageſſen, nachdem die joziafen 
Fürjorgeftellen des Präfidialftantes v. Papen es abgelehnt haben, für 
die Entlaffenen einzutzeten! 


Längft glaubt man in Deutſchland die Zeit der höchſtſpannungen 
erreicht zu haben, aber immer wieder erweift fi, daß es noch weit 
höber hinaufgeht. Das größte Ereignis der Iegten beiden Monate 
diejes Wahljahres aber tritt ein, als der Führer der USDAP. von 
dem Reichspräfidenten von Hindenburg zur Beipredhung über bie 
Regierungsbildung empfangen wird. — Doller Hoffnung atmet alles 
in Deutjcland auf. Selbft Kommuniften, die id} in diejen Tagen auf 
den Arbeitsnadweifen und auf der Strafe ſpreche, geben der Meinung 
Ausdruck, dab es nicht mehr als billig und geredit ift, wenn Hitler 
jest gerufen wird, naddem man doch fogar In den vergangenen 
Jahren jeden SPD.-Arbeiterverräter zur Regierungsbildung heran- 
gezogen hat. 

In der Berliner Wilhelmftrafe, dem Wohnort des Reic;sober- 
hauptes, fpielen fich bei der An- und Abfahrt des verehrten Führers 
der Freiheitsbewegung Dolkskundgebungen ab, wie fie in den Zeiten 
des Kaiferreiches, gejdhweige denn denen der Republik nie gefehen 
worden jind. — So beweijt das Dolk auf der Straße felbit, wen es zu 
feinem Führer auserkoren. — In den Kreifen der Umgebung 
Hindenburgs aber denkt man feeinbar ganz anders. Was bei 
früheren Betrauungen zur Regierungsführung eine glatte Selbftver- 
ftändfihkeit gewefen ift, wird plößlid ausgefhaltet. War bisher von 
Brüning und v. Dapen jerienweife mit Motverordnungen gearbeitet 
worden, jo jollte Hitler jest plötlich, nachdem die politiichen Der- 
hältniffe ſchon mitten in der beginnenden Kataftrophe jtanden, ohme 
Hotverordnung regieren, d. h. jih ganz von Reidistagsmehrheiten, 
die Herr v. Papen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit ignoriert hatte, 
abhängig machen. — Bitler jelbit, umgeben von feinen treuejten 
und beiten Mitarbeitern, verſucht im Intereffe des Allgemeinwohles 
von Dolk und Land durd einen Briefwedlel mit Hindenburg das 
Schickfal zu meiftern. Jedoch ift es ihm als verantwortlichen Führer 
von 12 Millionen deutfcher Menſchen unmöglid, etwas anzunehmen 
oder zu unterjchreiben, womit er das Wollen und Wejen der Frei- 
heitsbewegung jelbft verraten muf. Als er jclieplic erkennt, daß 
mit ihm und der ISDAP. vor den Augen der ganzen Welt ein 
tedit eigenartiges Spiel getrieben werden foll, das eine Intrige 
nadı der anderen in ſich birgt, gibt er den ihm von Hindenburg 
erteilten Auftrag zurück. 
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Deutfhland erwadt wie aus einem ſchweren Traum. Iſt es 
möglich, daß Hitler, fo nahe vor dem Siel, nun dod; nic an die 
Regierung Rommt? — Was wird denn eigentlich gefpielt in Deutjch- 
Iand? — Das find zwei in diefen Tagen immer wiederkehrende 
Fragen. Und die Antwort? Kein Geringerer als Hitler jelbit findet 
fie, als er dem ganzen Dolk mitteilt, warum er unter folden 
Umftänden nie die Macht übernehmen kann! — Jit die größte deutiche 
Dolksbewegung gut genug, an der Derantwortung für alles Kom- 
mende beteiligt zu werden, dann muß aud} der Führer und Schöpfer 
biefer gigantijchen Partei gut genug fein, zu führen! Das ilt die 
Antwort! Sie wird von jedem Dolksgenofjen veritanden, joweit er 
nicht Parteien angehört oder angehört hat, deren ganzes Sinnen und 
Trachten nad Minifterfeflein überhaupt geht! — Was bejagt es 
con, wenn zum Scheine der Gerechtigkeit Herr v. Papen zurüdttritt, 
als Hitler nicht mehr mit ihm, jondern direkt mit dem Reidhsober- 
haupt zu verhandeln wünfdıt? Tlichts weiter als ein gejdict ge- 
tarnter politifdher Schachzug ift das! 

Niemand von uns kann es in diefen Wochen faſſen und begreifen, 
daf ein Mann vom Format Bindenburgs jo handeln kann, jo an dem 
verdienten Führer der deutichen Freiheitsbewegung handeln läßt. 

Zeder Logifch denkende Zeitbeobachter weiß; ganz genau, wie richtig 
der Führer gehandelt hat, weiß, daß er, ohne im Befif der Re- 
gierungsführung zu fein, genau jo gewaltfam eines Tages von einem 
autoritären Regierungschef geftürzt werden konnte, wie im erſten 
Halbjahr 1952 der marzijtiche Minifterpräfident Braun in Preußen. 
Dasjelbe würde eintreten oder eingetreten jein, wenn in Preußen ein 
Nationalfozialiit Minilterpräfident geworden wäre, wie man das jo 
ſchon einfädelte, nachdem die Derhandfungen mit Hitler abgebrochen 
waren. — Der Führer bleibt konjequent und — jteht wenige Tage 
jpäter bereits wieder im Wahlkampf in Thüringen, deſſen Gemeinden 
neu wählen. — Aud) hier, genau wie bei den jäcjfifhen Gemeinde- 
wahlen, die unmittelbar nach den Reichstagswahlen jtattfinden, das- 
ſelde Bild. — Wahlmüdigkeit des Dolkes, teilweijes Anwacıjen der. 
Rommuniftijchen Stimmen! 

Da der neu gewählte Reichstag am 6. Dezember 1932 zum erſten 
Wale zufammentreten joll, die Derhandfungen zur Regierungsneu- 
bildung durch Herrn v. Papen aber immer no nicht zum Abfchluß 
gelangt find, entfceidet fidh Herr v. Hindenburg in alleriegter Stunde, 
vor allem, da die bisherigen Mitarbeiter und Miniſter des Herrn von 
Papen ſich weigern, mit diefem neue Experimente mitzumadjen, den 
bisherigen Regijjeur aller politijhen Kabinettsſtückchen hinter den 
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Kufiffen vorzuholen und ihn — General v. Schleicher — als Keichs- 
Kanzler in das Rampenlicht der Öffentlidjkeit zu ftellen! Deutfchland 
geht feinen jhwerjten Stunden entgegen! 

Der Triumph eines über Maßen ehrgeizigen Mannes it erreicht. 
Der Dorkämpfer und Stürzer Brünings, der Dorkämpfer und Stürzer 
v. Dapens ift nun felbft Regierungschef und zu gleicher Zeit Reicis- 
wehrminifter. Lediglich ein allerfenellftens nach erfolgter neuer 
Konftituierung des Reicstages, der wieder Göring als Präfidenten 
aufweilt, von den Iationaljozialiften eingebrachter Gejegentwurf, 
nad dem bei Derhinderung des Reichspräfidenten der jeweilige 
Reichsgerichtspräfident feine Dertretung übernimmt, und deijen un- 
mittelbar erfolgte Annahme durdikreuzt den Plan, daß Herr von 
Schleicher aud) noch jtellvertretender Reichspräfident wird! 

Derweil fteigt draußen im Lande die Sahl der Arbeitsfofen in 
neue Hunderttaufende. Außer Plänen und in Ausficht genommenen 
Handlungen des neuen Kanzlers hört man nichts, was gegen diefes 
immer noch fteigende Elend unternommen ift. — Ein millionenfader 
qualvoller Auffehrei geht durch das [hwergeprüfte Dolk. — Kurz vor. 
Weihnachten fteigert fidh der Cebenswille der deutfchen Gefhäftswelt, 
des deutfchen Mittelftandes nod einmal, etwa wie das [efte Aufflahern 
eines Lichtes, um dann unmittelbar danach für immer zu verlöſchen. 
Was nüßt es da, wenn der neue Reihskanzler, wandelnd in den 
Fußtapfen feines geftürzten Dorgängers v. Papen, vom Rundfunk 
aus dem Dolke goldene Berge verjpricht, vom Siedeln redet als von 
der Lebensfrage des ganzen Dolkes und andererfeits doch nichts 
Icafft, weil eben kein Menfc mehr an diefe Sirenenklänge glaubt. 
Weil — nad} der unverftändlichen Behandlung Adolf Hitlers bei der. 
Regierungsbifdung — niemand im Dolke mehr an eine grundlegende 
‚Anderung zu hoffen wagt. 

Tiemals habe ic; an der Jahreswende Menſchen mit fo ver- 
zweifelten Mienen durd; die Straßen der Städte gehen jehen, niemals 
habe ich jetbft mit einer fo tiefen feelifhen Qual an der Schwelle des 
neuen Jahres geftanden, wie in diejem Jahre der Wahlen, — Swijchen 
allem Trubel der Sitvejterftimmung in einzelnen Häufern ſteht die 
unerbittlide graue Frau Sorge und läutet für fo ungezählte 
Taufende, für alle Erben der Enterbten das neue Jahr ein. 

Mitten zwiſchen allen Derzweifelten fteht aber aud das erſte 
Frührot des erften Tages des neuen Jahres, Glauben errichtend, der. 
durd; volksfremde Spfteme zertrümmert worden ijt und den jet 
wieder aufrecht zu erhalten jo unendlich jwer wird. — Es ift für 
mid; mehr als ein Symbol, als id} in den erften Stunden des neuen 
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Jahres bei einem ſchwer geprüften Kämpfer vorſpreche (um ihm ein 
befferes neues Fahe zu wünfchen) und diefen fill in einer Exie feiner 
ohnehin bef—eidenen Stube bei einem Tatgticit fiten fehe. — „Id 
kann Ihnen leider nur noch eine Kifte zum Si6 anbieten“, empfängt 
mic; mein Mitwanderer auf den Sebensitragen des Jahres 1932, 
„außer meinem eigenen Stuhl, auf dem ich jet fie, Nat man mit 
vorgeftern alle weggepfändet bzw. abgeholt!" — Es teigt mir heiß 
in der Kehfe auf, als mein Kamerad dann fortfährt: „Sehen Sie, 
aud} die beiden Bilder von Fahrenkrog hat man mir jet abgeholt, 
mır das Kleine Poftkartenbild, das Sie mir einjt braten — ic} 
alaube, es war am Weihnachtstag vor drei Jahren — das ließen fie 
mir, Dort Jteft es, auf dem Rleinen Tannenzweig, den ich mir von 
der Weihnaditsfeler mitbradhte.“ — Dann führt die Hand des 
Sprediers an die Augen: „Wenn er nicht bald kommt, fo oder fo, 
ift das £eben für uns alle vorüber. Dennod, wie vorhin die Glocken 
der Kirchen zu Läuten begannen, wat es mir, als ob eine innere 
Stimme jagte: werde nicht mutfos, jet Läuten wir das Entfdeldungs- 
jahe ein, in dem der Führer aller ehrlichen deutjchen Soztatiften, 
der Heros unferer unheilvollen Zeit, unfer Dofksführer Adolf Hitler 
die Macht übernehmen muß und wird!" — — 

‚Auf dem Heimgange denke id; die Worte eines der treueften An- 
hänger des deutjchen Freiheitsführers noch einmal durd. Mein 
ganzes Leben Liegt vor mir, Aus feinem Inhalt, aus dem des zurüc- 
Tiegenden wort{os-gropen Kampflahtes für Dotk und Cand, baue aud) 
ic mir das Fundament des Glaubens für 1953 auf. Mit jedem wahr- 
haften deutfchen Revolutionär fage ich es in diefer Stunde tl vor 
mich hin: „Wenn der Glaube an did, mein Führer, nicht mehr ift, 
höre auch ic} auf zu Leben, wenngleich ich vielleicht noch weiter Tebe. 
Ic; gehe dann mit ungesählten Hunderttaufenden als Tebendig Toter 
durch meine Zeit, durd; ein Dolk, das man einft deutfdh, und durd; 
ein Sand, das wir alle voller Stolz Land unferer Däter — Deutfc}- 
Tand nennen!“ 

Das aber retten wir aus dem Jahr der Wahlkämpfe hinüber in 
das neue. — Diefer Glaube darf nie fallen oder finken! Deutfchland 
muß [eben und wenn wir terben müffen! din Hitler ins neue Jahr 
— Deutfchland erwachen 
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So mußt ih did nun finden, treuer Freund, 
Mit dem jo Großes ich erlebt — 

Aus tiefiter Seele hab’ id} Leif’ geweint, 

Dor deinem Tod bin id} erbebt. 


Id; fand die Antwort nicht auf alle Fragen, 
Die mir dein Sterben tief im Innerften gebar —, 
Ein Weer von faſſungsloſen Klagen 

Stand jtumm vor deiner Totenbahr'! 


‚Gefallen Lagjt du unter Frühlingsblüten — 
Die Hand auf dem zerſchoſſ'nen Herz. 

€s ſchien, als wollte fie behüten 

Dein Sterben dir vor großem Schmerz. 


welch großes Weifen höh’ren Maltens, 
Und doch von mir fo unverjtanden —. 

Du ftarbft in einer Fülle des Geftaltens, 
Zogft von mir fort zu Walhalls — Landen! 


Noch einmal reich id} dir die Hand, 

Streif’ tief ergeiffen dir dein Hefdenangeficht — 
Dein Sterben riß das lebend⸗ ird ſche Band, 
Doch du Lebft fort, du ftarbeft nicht! 


Dann grüßen Fahnen ftumm dein heldengrab — 
Don deiner Treue einer ſpricht — — 

Ruf’ aus vom Kampf, — du ftolzer Knab’ 
Deutfchland bricht auf — zum Freikeitsticht! 


Herbert Satfchke, Berlin. 


Bruder, nun traf did das tödliche Blei, 

Trog Todesitrafe für Meucjelmord, 

Dir ftehen am Bügel — der Führer dabel, 

Und ſprechen den Schwur — am tiefernften Ort! 

Das Buntlaub des Herbftes fällt mahnend ſchon — — 
Durd; Deutſchland zieht weiter Frau Sorges Hot, 
Schlaf wohl, deines Dolkes treuefter Sohn — 

Dein Sterben trägt leuchtendes Freiheitsrot! 


Totenſchwur! 


Brüder! Wir gehen ins lehte Gefecht, 
Derweil euch Marziften niedergeſchlagen. 

Wir wollen den Führer zum Siege tragen, 
Der euer Sterben gebührend räct! 

Der Toten-Sturmbann reiht euch nun ein, 

Wir ziehen in die große, entſcheidende Schlacht, 
Die uns der Kampf, das Scichfal gebracht, 
Um deutſchlands Freiheit... . alles zu weihn! 


* 131 


D 


132 


Sefallenen des Wahlkampfes! 


Ihr gabet das Größte im Wahlkampf dahin, 
Derweil wir ftanden in fiegreiher Schlacht. 
Inn bucen wir Blut und Stimmengewinn 

Und ftehen vor Gräbern, die Feuer entfacit, 
Dor Gräbern, die mit uns ein DoIk ausgehoben, 
Ruheftätten heldiſcher Freiheitsboten. 

Brüder! Uun fhlaft! Uur aufgefhoben 

Ift heut’ der Tag des Schwures der Toten! 


Der Freiheit entgegen! 


Was wir alfe wohl im tiefiten Sehnen unferer Seelen gettagen, 
was in jedem Kämpferantlig zum Ausdruck kam und was wit 
dennoch niemals für jo greifbar nahe achalten haben, es ift Wahr- 
heit geworden, nicht mehr wegzuleugnendes Gefciehen — Adolf Bit- 
fer, unfer Führer, ift Kanzler des Reiches geworden. Uns alten 
Yiationaffozialiften, der alten Garde der Bewegung ift es falt unfaß- 
bar, als man uns am Mittag des 30. Januar 1933 verkündet, daf 
der Reichspräfident von Hindenburg den Führer der USDAP., un- 
feren Führer, dem wir alle auf Gedeih und Derderh verbunden find, 
zum Reichskangler und feine bewerteften Witarbeiter zu Reichs- 
miniftern ernannt hat, 

Die ein Auffcrei einer gequälten Dolksfeele klingt es durch die 
ganzen Lande, durch alle deutichen Gaue und weiß zunächt feine 
Worte nicht zu faffen, daß der große Munich aller deutichen Reno- 
Tutionäre mun fo plöglich Wahrheit geworben. Das Wunderbare des 
großen Tages aber ift die Untfache, daf durch das freie erlöfende 
Wort des deutfchen Reichsoberhauptes dun plöglich aller Bruderzwit 
vergeffen ift, alle fi bis dahin Dekämpfenden nationalen Parteien 
einig find in der großen Forderung des Tages, In dem gropen Milfen 
für die kommende deutfahe Zukunft — mur eines zu wollen, nur fiir 
eines die gefamte Kraft aller Perfönlichkeitswerte einzufehen, Immer 
nur eines in Herz und Hien zu tragen und os einzuhämmern in 
Millionen noch abfeitsftehende Dolksgenoffen — Deutfchland! 


“ 


Unvorbereitet und deshalb gigantiſch groß findet in der Macht 
diefes hiftoriichen Tages Deutchlands und deutfcher Gefcichte der 
Siegesmarjc; der braunen Kampfbataillone Adolf Hitlers, der 
braunen Armee der deutfchen Revolution durd das Brandenburger 
Tor, vorbei an Hindenburg und dem Reichshanzler Adolf Hitler ftatt. 

Die ganze Welt hordht auf! Jeder dort draußen begreift aus 
diefer ungeheuren Wucht der Tatgeichehniffe, daß nunmehr wieder 
in Deutfchland Männer Gefchichte macyen, daß deutfches Schichfal 
wieder von volksverbundenen Männern und Revofutionären geftaftet 
wird. Diefer 30. Januar 1933 trägt eine ungeheure grundlegende Be- 
deutung für alle Zeiten der deutjchen Tlation in fich. 

Hart an der Schwelle der Enticieidungen, kurz vor dem unmittel- 
baren Abfturz des deutjchen Dolkslebens in den chaotifhen Rachen 
des Bolfciewismus ift mitten in der Welt der Ungläubigkeit plögtich 
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das Fanal des Glaubens über ganz Deutfchland emporgeftiegen und 
krönt fieghajt den Weg einer Bewegung, das Werk eines mannes 
der von uns allen längjt als ein Gelhenk des Himmels angefehen 
wird, dejfen ganzes Dafein Sendung eines Höheren dazftellt und der 
jest nicht nur uns, fondern ganz Deutfchland führt — Adolf Hitler! 


Unvergehßlich für alle Zeiten bleibt es mir und allen Teilnehmern 
diefes nädtliden großen Aufmarjdes, diefer Demonjtration für 
deutjche Ehre und Freiheit, als wir unter den blutroten Fahnen mit 
dem alten deutfchen Sonnenzeichen auf weißen Feldern an dem 
Führer und an dem greifen Generalfeldmarfhall des Weltkrieges 
vorbeimarfdieren. 

Unvergeplid aber bleibt uns allen auch, die wir diefe Stunde 
des neuen Deutjdland in unmittelbarer Uähe des erjten deutſchen 
Dolkskanzlers erleben dürfen, das Gefchehen, das ſich auf dem Rüd- 
marc} der braunen Siegesregimenter ereignet. 

Auf dem Rücmarfd von diefer einzigartigen Kundgebung des 
meuen Deutfchland, des neuen deutfchen Menfchentums, fordert das 
aus dem Hinterhalt einfepende mörderifche Feuer zuffiicher Fremden- 
Tegionäre auf deutſchem Boden in der Wallſtraße in Charlottenburg 
einen unferer Bejten, einen der treuejten Dorkämpfer und Sturm- 
ſoldaten des Dolkskanzlers — Hanne Maikowski! 

Uns allen, die wir ihn gekannt, bleibt diefe Fügung des deutfchen 
Schickſals unverjtändlid. Er, der die ſchwerſten Jahre des Kampfes 
unter ungenannten rieſengrohen Opfern durchlebt und tapfer über- 
ftanden, muß ausgerednet nad; dem Siegesmaridh durdjs Branden- 
burger Tor mit einem tapferen Schupomann, dem Oberwachtmeiſter 
Zauritz, fein junges Leben lajjen. Ihm, unjerm alten Hanne Maiko, 
äft es nicht vergönnt, über diefen Tag, über diefe Tlacht des Sieges 
hinaus das weitere Geftalten des deutjchen Schichfals zu erleben und 
weiterhin mitzuhelfen, Deutfchland wieder in allem deutfh zu 
madjen. — Sein und des neben ihm gefallenen Polizeioberwact- 
meijters Zauritz Begräbnis ift der erſte feierliche Staatsakt, das 
exfte grope Stantsbegräbnis des neuen Deutichland, das feine Helden 
wie Fürften zu Grabe trägt. 

Der „Horit Weifel des Deftens“ wird auf dem Invalidenfriedhof 
in Berlin, dicht neben dem grogen Kampfflieger Freiherr von Richt- 
'hofen, dem Schoß der winterlic-jtarren Erde übergeben. Sein Sterben 
ift der erſte Rauhreif über das groge Gefhehen des Sieges, das mn 
ganz Deutfcland in feinen Bann gezogen und nicht mehr losläßt, 
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Siegeszug 
der nationatfozialiftifchen Revolution! 


Im ungeheuren Dorwärtsdrängen rollen die Ereigniffe ab. 

‚Am 5. März des Jahres bekennen ſich rund 18 Millionen Deutſche 
zu dem größten Staatsmann des Jahrhunderts, den höheres Walten 
dem Dolk der Deutfhhen gegeben. überall in deutjchen Landen wird 
in revolutionärem Schwung der Widerftand der liberaliſtiſchen Re- 
aktion und des Margismus gebrohen. Das Auftreten deutjcher 
Soldaten, deutſcher Bauern, deutſcher Arbeiter, in allem immer 
wieder das Auftreten wahrhafter deutſcher Revolutionäre zwingt die 
‚Gegner in die Knie und liefert die Staatsgewalt der einzelnen deut- 
jhen Freiftaaten an die Beauftragten des Arbeiterführers und 
Dolkskanzlers Adolf Hitler ab. 

Das Ungeheure diefer ganzen Tage aber ijt immer wieder die 
fabelhafte Difsiplin, mit der ſich dieſe deutihe Revolution des 
20. Jahrhunderts vollzieht. In einem beifpiellofen gütigen Einftehen 
laht der Führer die Macht des Reiches nicht an den verführten Dolks- 
genoffen aus, fondern ſeht lediglich die größten Derführer dahin, wo 
fie feit langen Jahren mit Fug und Redıt hingehören — hinter Schloß 
und Riegel. 

Eine geſchichtliche große Unt folgt der anderen. In ber Pots- 
damer Garnifonkirche vollzieht fih nach all den Jahren der Schmach 
im deutſchen Sande nun wieder der erite weihevolle Stantsaht einer 
geeinten deutfchen Uation, die unter den Farben der ſiegreichen 
nationaljoztafiftifien Revolution und unter der Fahne des alten 
ruhmteichen Deutfhlands, vor allem der alten ruhmreichen Armee, 
vorwärtsdrängt zu immer neueren und größeren Entfceidungen. 
Der erſte wieder wahrhaft deutſche Reichstag wird durch eine einzig- 
artige ftrantsmännifhe Rede Adolf Hitlers an der Gruft Friedrichs 
des Großen eröffnet. 

Der neue deutſche Reichstag verkündet aus der genialen Hand 
feines großen Kanzlers das Ermächtigungsgeſetz, das Gefeg zur Be- 
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hebung der Hot von Dolk und Reid. Don Grund auf an wird der 
Heubau des Reiches vorgenommen. 

über allen kleinlichen Hader hinweg, über alle bundesftantlichen 
Eigenbröteleien ſchafft des Führers ftantsmänniihe Kunft das 
Reichsitatthaltergefeb, und vollzieht damit das einigende große Werk, 
deſen Durchführung in Iangen Jahrzehnten immer wieder vergeblich 
verfucht und nie vollendet werden konnte — das einige deutfche 
Daterland, geeint in feinen Stämmen und einheitlich geführt von 
dem größten deutfhen Staatsmann des 20. Jahrhunderts. Endlich 
ift in Deutfehland wieder eine Machtbildung geſchaffen, wie fie die 
deutſche Geſchichte feit einem Jahrtaufend nicht mehr aufweifen kann. 
Endiich kann wieder ein geeintes Dolk aus tiejfter Seele nad; aller 
Knedtfhaft und Schmach mit vollem Fug und Redit das alte Diciter- 
wort, umgefeßt in die Tat, Iandauf, landab fingen und ausfprechen: 


„Blüh' im Glanze deutfchen Glüdtes, blühe deutſches Daterland!* 
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Morgenrot! 


Trotz aller Müdigkeit Tag es dennod; wie ein Leuchten über dem 
Gefiht des SA.-Mannes Kurt Buchols, als er feinen eriten Hilfs- 
poligeidienft beendet Hatte, und mit dem Kameraden der Schupo von 
der Streife zurückkehrte. Im Dorraum des Wadhlokales, das fie 
gleich darauf betraten, jtredite Kurt feinem Begleiter noch einmal 
die Hand hin. — „Siehft du, Kamerad, fo ift das vielfach der Fall 
gewefen. Immer, wenn ihr von der Scupo bei Aufmärfcien und 
Derfammfungen von uns auf wehrlofe SA.-Männer losknüppeltet, 
waren wir der Überzeugung, all das ginge zum mindeften von euch 
felbft mit aus, das heißt, dedite fid in der Tat aud; mit eurer eigenen 
Auffaffung. un habe id} aus unferer Unterhaltung auf unferem 
Streifgange veritehen gelernt, wie diefe Gummiknüppelattacken oder 
fogaz blindwütige Schiepereien zuftande gekommen find, Unfer Staat 
wird jept dafür forgen, daß alle marziftifh eingefteilten Beamten, 
die nad deiner eigenen Schilderung mit mandmal beftiafifcher 
Wotluft auf uns losgeprügelt haben, auf fdmellitem Wege an bie 
frifche Luft gefegt werden, fofern fie nicht in verfciedenen Fällen 
fogaz ftrafrehtlic; belangt und verfolgt werden müffen! Ich weiß; 
jest, wie bitterfdhwer es euch alten Soldaten mandmal geworden it, 
unter der Auffiht ertra eingefegter marziftifcher Aufpaffer, die fid, 
manchmal fogar unter der Uniform eines Offisiers von SPD.- 
Gnaden verbargen, diefen gemeinen, gegen alfe gerechten Dolks- 
zechte verftoßenden Dienft auszuüben. — Heute ift das durd Adolf 
Bitlers unfterbliche Tat, durch unfere Revolution, endgültig vorbei, 
Heute find wir und bleiben wir für die Sukunft Kameraden! 

Felt Tagen die Hände der beiden Männer ineinander. Auge in 
Auge ftanden fich hier der Mann, der als alter pflichttreuer beutfcher 
Frontkämpfer feinem über alles geftellten Daterlande gedient und 
dann nur aus Brofforgen für Frau und Kind einem Spftem Gefolg- 
{haft geleiftet, das er im tiefften Inneren feiner Seele ftets ver- 
adıtet — und der troß aller gemeinen Schikane, trog Terror und 
Biutopfer aufrecht gebliebene junge Sturmjoldat Adolf Hitlers, der 
Revolutionär der deutfcien Hation, beffen und feiner Brüder Dafein 
das Daterland in den zurückliegenden Jhweriten Jahren überhaupt 
nur feinen Beftand verdankte, denen es heute auf Generationen hin- 
aus für das Deutfcjland von heute dankbar fein mußte, gegenüber. — 
In einigen wenigen Stunden gemeinfamen fweren Dienftes, der in 
faft jeder Winute den Einfaß des ganzen Mannes, den Einfah von 
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‚Blut und Leben für das neue im Sturmfeuer der Revolution gehärtete 
Reich verlangte, hatten fie durch das ehrliche Berichten ihres Er- 
lebens zueinander gefunden, waren Kameraden geworden, die troß 
anftrengendften Dienftes, der fie Tag für Tag, Hadıt für acht jest 
{ion auf den Beinen hielt, immer nur eines kannten, eines wollten — 
Deuticland. Im Wadhlokal erfuhr der SA.-Mann Bucjolz, daß er 
für acht Stunden dienftfrei fei und fofern er wolle, diefelben nicht auf 
der Mache, die Jowiefo Teider noch nicht genügend Pritfchen und Betten 
befäße, verbringen braude. Wenige Utinuten Jpäter befand ich 
Kurt bereits auf dem Heimmege. Cs drängte ihn nach diefen Tagen 
des anitrengenden Dienftes im Sturmfokal, bei ungezählten Welde- 
gängen und fhlieplich jest im Hilfspoligeidienft heimzukommen zu 
feiner fidh fo fehr um ihn forgenden alten und kränkelnden Mutter. 
Ihr wollte ex nod} jet in der Jpäten Uaditftunde erzählen, wenn er 
wie fo oft nad; anftrengendem SA.-Dienft, auf ihrem Bettrand Jaß, mas 
er alles erlebt hatte, wie unfagbar ftolz und glücklich ihn diefes große 
Erleben gemacht, ihr wollte ex in diefer Jo Idönen fternklaren Früß- 
jahrsnacht befonders danken, daß fie ihn vor nahezu zwei Jahren aus 
dem kommuniftifchen Derbredierhaufen, in den er durch den Umgang 
verkommener Berufsfchulgenoffen Hineingeraten war, durch unermiid- 
liches, Liebevolles Ermahnen, wie es eben nur eine Mutter konnte, 
herausgeriffen hatte, fo daß er feinen Weg in die braune Airmee Adolf 
Ditlers finden Ronnte. — Leife pfiff er Horit Weffels unfterbliches Lied 
vor fich hin, 30g die Schlüffel aus der Tafche, um die Haustür zur 
Wohnung feiner Mutter, von der ihn jegt nur nod wenige Schritte 
trennten aufzufchliehen, als er plöglic neben fidh im Uadhbarhaufe 
zwei dunkle Geftalten auftauchen jah. Unmillkirlid hielt SA,-Mann 
Budhofz feine Schritte ein, griff nadı der Piftofe, die er am Koppel 
in einer Taſche trug, — — da kradıten [don drei — vier — fünf 
Schüffe und mit tierifhem Freudengeheul rannten die beiden Wege- 
Tagerer die Strafe herunter. 

Kurt Buchols Jah nicht mehr, wie ſich oben Im dritten Stock feines 
Eiternhaufes ein Fenfter öffnete, höcte nicht mehr, wie eine nur mit 
einer achtjadte notdürftig bekleidete Frau aus dem Fenfter auf die 
Straße herab feinen Uamen rief — rief und fdrie. Er kam exit 
wieder Iangfam zur Befinnung, als er oben — in feiner Stube auf 
feinem Ruhebett lag. Dor demfelben kniete falfungslos Jcluchzend 
— — feine Mutter. 

Sangfam kamen ihm die Gedanken der Testen Stunden zurüch. 
Groß fah er in die tränenumflorten Augen des Menfcen, der ihm 
einft unter Schmerzen das Leben gegeben, der Frau, die er wie nichts 
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auf der weiten Welt adıtete und verehrte, die er mit dem jchönften 
Namen alles Menfcjengejäehens anreden durfte — — Mutter! — 
Was hatte er ihr nicht alles erzählen wollen und nun war er mübe, 
müde, fo entfeglic; müde. 

Die im tiefen Schlaf verfuchte er die Arme nadı der fich jeht über 
ihm beugenden abgegefeten Frau, nad} feiner Mutter zu erheben 
— es gelang ihm nicht mehr. Da fiel fein Blich auf feine auf der 
Dede Legenden Hand. — Blut klebte an ihr — Blut — — fein von 
kommuniftifher Mörderhand gefordertes Herzbhut. un fah audı 
feine Mutter auf die biutbefledte Hand. Ein greller Auffchrei 
drang an jein Ohr. Er fühlte das vom Tränenftrom genehte Gejicht 
feiner Mutter neben dem jeinen. — — Kurt Bucholz hob die Hand. 
Diesmal gelang es ihm. — Sanft ſtrich er iht einige vorgefallene 
Baarloken aus dem kummervollen Gefidt, 309 ihren Kopf näher 
zu fi, heran und küßte noch einmal ben geliebten Mund feiner — 
Mutter. Dann nahm ihn wieder der Wille des Schlafens in Befit. 

Die aus wunderfamen Traum hörte die auf feiner Ruheltatt 
fihende jAmwergeprüfte Frau, deren Wohnungsnahbarin joeben mit 
einem herbeigerufenen Arzt an das Bett des Derwundeten trat, bie 








Worte: „Mutter! — — — Id} danke dir. — — Du! — — — Mutter! 
€s ift — fo jhön jegt — — — in — Deutfäland. — — — — — 
Mutter! — Id — — id} hab’ — auch — — — mitgefolfen! — — 
Bei — 1 — — — — Bit — — ler, — — Mutter!” 


SA.-Uann Bucholz verfcied, ohne noch einmal die Augen ge- 
öffnet zu haben. Der Arzt konnte nur noch den eingetretenen Tod 
feitftellen. — — — 

Fünf Tage fpäter — nach der gerichtsärztlichen Unterſuchung 
wurde Kurt Buchols zur Testen Ruhe geleitet. Ungesählte Taufende 
— ein ganzes Dolk erwies ihm die lehte Ehre. Die Fahne der national- 
fogiafiftifen Revolution dedite feinen Sarg. 


Über Deutfchland lag das Morgenrot der Freiheit! 
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Unſlere Sahne! 


Derlacit, verfpottet und geſchändet, 

Das war dein Weg, du rotes Tuch. 

Als Deutjchland krank, entehrt, geblendet — 
Geführt fein Dolk im roten Fluch. 

Und dennod; — unf’re Fahne ftand, 

Sie wurd’ Symbol der Menjchen, die die Zeit gereift, 
Hacjdem man alles ihnen ftahl — entwand, 

Die an Märtgrergräbern neu den lachen fich gefteift 
Und nie das Ziel aus Herz und Hirn verloren! 
Das 3iel, das ftets nur Deutfchland hieh, 

Aus dem der Führer neuen Glauben uns geboren, 
Auf dem das Hakenkreuz uns Kämpfer wies! 


Du Fahne ſahſt ein Meer voll Blut, 

Dergoffen von des Dolkes beften Söhnen. 

Du flatterteft in roter Gut 

Hoc} über Tränen, Leid und Stöhnen — 

Don Müttern, Frauen, Schweltern, Brüder, 

Die mit uns vor 400 hefdengräber traten, 

Wenn hart, verbiffen wir dich fenkten nieber 

Und mit den Trägern beutfcher Trauer ftumm um Kache baten! 
„Schieft doch“, tiefen einft Träger unf'rer Fahnen, 

As in blindwit'gem Haf ein Scherge des Snftems gefchoffen. 


Und immer wird das Herzblut diefes Toten uns ermahnen — 
Blut in dem weißen Feld! Für wen vergoffen? 


Heut’ tragen Antwort diefe Fragen, 

Die wir vom Schmerz durdhmwühlt Jo oft geftellt, 

ad} 14 Jahren, bitterſchweren Opfertagen 

Ein Freiheitsleuchten Dolk und Land erheltt! 

Uun flattern Hitlerfahnen über allen Straßen, 

Das Dolk jteht auf, marſchiert mit unf'ren roten Freiheitsfahnen. 
Das Hakenkreuz jenkt jid} an Bahren unf’rer grogen Ahnen 
Durd; Deutfchland ſawingt ein Jubel ohne Mapen, 

Dig} ſtolze Fahne führen nun Armeen 

Des Führers, der uns ſchuf der Freiheit Kleid, 

Nur du jQufit Deutfclands Auferjtehen —! 

So führ' uns denn in eine neue, beff’re Zeit!! 
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Ein Bolk fand feinen Wen zurück . . .! 


€s brennt von allen Bergen 
Der Freiheit Seuerſchein 

Und aus den Tälern jubelt's — — 

Ganz Deutf land ſoll es fein! 

In Stadt und Dorf im Lande 

Bricht auf ein neu’ Geſchlecht, 

Des Blutes heil'ge Bande 

Schafft klar erkennend — deutſches Redit! 

Und Glocen läuten durd) die Uacht — 

Des Dolkes Kanzler jpridt vom Reid. 

Dorbei ein Traum! deutſchland erwadtt, 

Schafft Adel aus der Arbeit euch! 

Eud,, deren Heldenahnen kannten 

Durch Kampf und Wahrheit Candes Glück 

Heut’ wir mit Hitler deutſches Unglück bannten — — 
Ein Dolk fand feinen Weg zurück!! 
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Das größere Hecht! 


Ein orkanartiger Sturm rüttelte an den Scheiben des kleinen 
Siedlungshaufes, als Erna Maibah aus unruhigem Schlaf erwachte 
Immer wieder hatte fie ihren heimlich; Derlobten, den SS.-Sturm- 
führer Günter Hagjeld, dem die ganze ehrliche Liebe ihres jungen 
Weibjeins gehörte, im wirren Traum todbringenden Gefahren aus- 
gefeßt gefehen. Hoch einmal hatte jie im Traum die Stunden des 
geftrigen Tages durdlebt, vor allem die, in der der Mann, den fie 
mehr als ihr eigenes Leben liebte, mit mehreren SS.-Männern in 
das Baus ihres Daters gekommen war, um nadı Waffen zu Juden. 
Ein heillofer Schrei war ihr durch jämtlicje Glieder gefahren, als 
fie plöglich die Gefolgsmänner Adolf Hitlers mit gezogenen Piftolen 
beim Öffnen der Tür vor fid hatte ftehen fehen. Dann aber hatte 
ſich ihre große, ſchlanke Gejtalt gerafft, alles Blut war ihr in den 
Kopf geftiegen, und mit Rlopfendem Herzen hatte fie die volle Wahr- 
heit gefagt, daß ihr Dater feit zwei Tagen in das vor den Toren der 
Stadt Hiegende Dorf zu feinem Detter, der dort als Tagelöhner be- 
fchäftigt war, gegangen fei, um dort draußen, wie er ihr gegenüber 
erklärt hatte, nadı Arbeit Umfcau zu Halten. — Aud; auf die Frage 
des vor ihr ftehenden Geliebten, der jegt plöslidh eine ihr bis dahin 
nie bekanntgewordene eiferne Strenge im Gefiht trug — wo die 
Waffen des Reichsbanners, dem ihr Dater als Unterführer angehörte 
ober bis zur Auflöfung angehört hatte, feien, hatte fie ganz ehrlich 
geantwortet, dab fie nie etwas von diejen fhreclichen Mordwerk- 
zeugen gefehen hätte. — Was hatte fie denn auch in der Tat jemals 
von der Politik gewußt. lie hatte der Dater zu ihr oder zu den 
jüngeren Gefqwiftern über Politik gefprodhen, wenngleich; fie zu- 
geben mußte, des öfteren, feine Flüce über die Hundsgemeinen Der- 
ratstaten der Braun und Severing gehört zu haben. Eines nur 
wußte fie, hatte fie ojt genug ihrem Geliebten bei ihren heimlichen 
Zujammenkünften erzählt, daß der Dater fie mehrmals vor der SA. 
und SS. der Mazis gewarnt hatte und fie immer als die Feinde der. 
Arbeiter bezeihnete, Weshalb, war ihr nie klar geworden, Sie 
wußte von ihrem Günter nur eines, daß Adolf Hitler, dem auch ihr 
Günter mit glühendem Idealismus anhing, für das jhaffende doin 
‚kämpfte und fein Los verbejfern wollte. 

Und nun follte gerade ihr Dater, der ftets gut und Lieb zu ihnen 
gewefen, der fie immer die Derehrung der Mutter gelehrt hatte, fie 
fat jeden Sonntag zu dem Hügel der lieben, vor wenigen Monaten 
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verjtorbenen Mutter auf den Friedhof hinausgeführt, ein Feind 
diejes ſchaffenden Dolkes, ein Feind des Reihskanzlers Hitler fein — 
er ſollte Waffen in feiner Wohnung haben, mit denen er irgendwelche 
Dexbrechen gegen das Leben, vielleicht jogar das ihres Geliebten, zur 
Ausführung bringen wollte? — Hein, nie konnte das fein, dieje 
Dorftellung ließ jich einfach nicht in ihe Mädchengehirn hineinbringen, 
So Hatte fie denn au mit ruhigem Gewillen die SS.-Männer durch 
alle Räume ihres väterlichen Haufes geführt, räumte mit einem 
gewiffen Anflug von Schalk die Betten aus den Geitellen und brachte 
ihlieglich jogar den SS.-Männern einen Hammer, mit dem fie die 
Dielen abklopfen konnten. 

Alles war jedoch fo verlaufen, wie fie es von Anfang an nur 
vorausgefehen. Tlichts hatten die SS.-Wlänner gefunden, und vollite 
Wahrheit war es gewefen, als fie dem SS.-Sturmführer Hagfeld, der 
fie nadj beendigter Durhjuhung für einen Augenblick beifeite ge- 
nommen und ihr mit duchdringendem Blich die Frage vorgelegt, ob 
fie nichts verfhwiegen hätte, geantwortet: „Günter — id; Habe dir, 
fo wahr ich dic} liebe, alles gefagt!“ 

Der Blick, mit dem der Geliebte fie dann, bevor er mit feinen 
Begleitern das Haus verlaffen, angejehen, hatte fie dann den ganzen 
Tag über beihäftigt. Ihr ganzes beiderfeitiges Derjtehen hatte er 
in diefe Sprache feiner Seelenfpiegel gelegt. Den ganzen Tag über 
hatte Erna auf eine Zeile des von ihr Jo grenzenlos geliebten Mannes 
gewartet. Lichts hatte er von fich hören lajjen. Dann die fdhred- 
lichen Träume, die fie die ganze Hacht bis zu ihrem vorzeitigen Er- 
wachen gequält hatten. Immer wieder hatte fie dunkle Geftalten 
durch die Straßen der Stadt ſchleichen fehen, die ſich alle vor dem 
Haufe Günter Hagfelds fammelten und dann ein unaufhörliches 
Piftofenfeuer auf diefen eröffneten. 

Erna lauſchte hinaus auf den Sturm, ſah hinüber zu den Bettchen 
der beiden jüngeren Geſchwiſter und — dachte an den Dater, — — 
In diefem Augenblick vernahm fie aus dem Uebenraum ein vom 
draußen tobenden Sturm etwas abgefhwäctes Geräufd, das nur. 
vom Fallen eines jhweren Gegenitandes herrühten konnte. Un- 
willkürlich fuhr Erna Maibah unter ihrer Bettdede zufammen. 
Was war das? Einbrecher? Wer konnte fid jegt in dem Wohn- 
zaum zu ſchaffen maden? Mad; wenigen Minuten angeftrengten 
Saufhens vernahm Erna erneut Geräufde, die durch das Zerren 
oder Ziehen irgendwelder Eifenteile verurfaht fein mußten. — 
Fieberhaft arbeiteten die Gedanken in dem Hirn des Mädchens. Wes- 
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halb mußte gerade jest der Dater nicht zu Haufe jein? Dann gebar 
fid} erneut die fajt wahnfinnige Angit, daß ihrem geliebten Günter 
irgend etwas geſchehen könne. — — ur nody wenige Sekunden wog 
fie alles Kommende ab. — Wit klopfendem Herzen erhob fie fidh 
ganz Ieife, hüllte die Schlafdecie um ihren Körper und jchlich zu der 
Tür, die zu dem Wohnraum führte. Was fie nun durch das Schlüffel- 
Loc} jehen mußte, lich fie falt zu Tode erfeirechen. 

Der große Schrank, in dem ſich faft die ganze Habe der Familie 
befand, war beifeite geichoben, an dem von ihm fonit eingenommenen 
plad gähnte ein anfcheinend siemlich tiefes Cod} in den Dielen, vor 
dem zwei Männer Rnieten, die bei dem Schein einer Talgkerze 
Gewehre, Piftolen und einen Gegenjtand, der fih wie ein eiferner 
Scjlitten ausnahm, verltauten. Als die Männer jegt fir Sehunden- 
länge auffahen und nad; dem SFenfter hin Iaufciten, wobei ihre 
Gefichter id, im Schein der Kerze gefpenfterhaft abhoben, mußte fich 
Erna an dem Türrahmen feithalten, um nicht vor Scham und von 
unmittelbar auf fie eindringenden, unbefdjreiblichen Dorftellungen zu 
Boden zu finken. Die dort auf dem Fußboden knieten und die furdht- 
baren Mordwaffen unter den Dielen verbargen, waren iht Onkel 
aus dem Machbardorfe und — — ihr Dater, ihr eigener, lieber, guter 
Dater, von dem fie am vergangenen Tage erft bei der Durdhfuchung 
derartige Derdähtigungen mit Abfceu zurücgemiefen hatte. 
Falfungslos fhlidh fit Erna Maibadt zu ihrer Cagerftätte zuriick, 
ftedtte den bfonden Wufcelkopf unter die Decke und meinte vor fidh 
hin. So viele Gedanken aud; jegt durch ihr Gehirn zogen, kein 
einsiger gab ihr eine erklärende Antwort auf das, was dort, wenige 
Meter von ihr entfernt, von ihrem Dater vorgenommen wurde. — 
War das Politik? Wozu verbarg gerade ihr Dater, der in dieſer 
Uadıt fih heimlich wie ein Derbredier mit feinem Detter in das 
Haus gefhlichen, die Waffen in ihrem Haufe? In melde entfepliche 
Lage wat fie durch diefe Entdedtung geraten? Wieder Jah ſie die Blidte 
ihres Geliebten auf fid gerichtet, des Wlannes, der fie zum Meibe 
begehiete und den fie mit allen Fajern ihres Herzens liebte. Auf der 
anderen Seite ftand das Geficht ihres Daters, an dem fie mit kind- 
licher Liebe hing, ganz nahe vor ihr. — Bis in die tiejften Tiefen 
ihrer Seele aufgewühlt, barg Erna ihren Kopf in den Kiffen. — 
Was follte fie tun, was mußte fie tun? Wen liebte fie mehr, wer 
hatte das gröhere Redıt auf fie? Hatte nicht Günter Hagfeld fo oft 
zu ihe leuchtenden Auges von ber Derantwortung jedes deutfchen 
Menfchen feinem Dolk gegenüber gejprodien, immer gefagt, da5 man, 
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möchten einem ſelbſt no jo viele Ungeredtigkeiten widerfahren 
fein, ftets die Sache, die Idee, die dem ganzen Dolke diente, über die 
eigene Perjon jtellen müjje? 

Zegt hörte fie aus dem Mebenraum das Schurren des Schrankes. 
£eije hüftelte ihr Dater auf, dann vernahm fie deutlich das Öffnen 
des Fenjters und gleich darauf ſich entfernende Schritte. — Yun hielt 
es fie nicht länger im Bett. Sie jdhaute auf die Uhr. Sie zeigte 
die vierte Morgenftunde an. Im Uebenraum jah jet alles wieder 
wie gewohnt aus, der große [were Schrank jtand wieder an feinem 
alten Pla$. Erna beugte fid nieder, legte fid dann ganz auf die 
Seite und betaftete den Fußboden unter dem Schrank. — Deutlich 
fühlte fie, daß fich unter dem Schrank eine Falltür befand, die in das 
Erdreich des nicht unterkellerten Haufes führte. — — Uun gab es 
keinen Smeifel mehr. Aus tiefftem Innern Heraus fühlte das 
19jährige Mädchen, daß in diefen Stunden eine ungeahnte Derände- 
zung mit ihr vorgegangen war. In Erna Maibad) lebte nur noch 
eines, das liebende junge Weib, das jest von dem Dater Abjchied 
nehmen mußte; die Liebe des Kindes mußte zurücktreten vor der des 
liebendes Weibes. 

Wenige Stunden fpäter bargen SS.-Bilfspolizeibeamte unter dem 
Schrank im Haufe des arbeitsiofen Werkmeifters Maibah} I Ma- 
ſchinengewehr, 12 Karabiner, 19 Piftolen und 2000 Schuß Munition. 

Maibad; wurde verhaftet, desgleichen fein Detter, der Tagelöhner 
Mertens in Ralau, 
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Den Konjunktur-Bittern! 


Wo kamt ihr her, ihr vielen Herren, 
Jetzt, da wir Schmach und Schande ſtrichen. 
Wie konntet ihr euch ſonſt ſchon jperren, 
Wo feid ihr kürzlich noch herumgeſchlichen? 
Wo wollt ihr hin? Was foll Heut eurer Worte Schwall, 
Das Heilgerufe, das ihr nie verftandet? 
Glaubt ihr, daß unfer Freiheitswall 
Durch euer Tun zertrampelt wird — verfandet? 


Sonſt konntet ihr nur Gegengründe plärren 
Und uns verachten, wenn wir uns gewehrt. 
Beut wollt ihr Kämpfer fein, jawohl, ihr Herren — 
So tun, als hättet ftets ihr uns verehrt! 
Ihr irrt eu! Konjunktur geritten 
Wird nicht in unfrer Revolution! 
Was wir erkämpft und uns erjtritten, 
Das ift wohl unjer, niemals euer CLohnll 


Wir geben acht — und wehe euch; — wenn ihr für eure Poften ſchlebt! 
Wir find das Dolk, das Dritte Reich — die Garde, die der Führer Lebt! 


1. Mai 1933! 


Deutjcher erſter Wat. Feiertag der nationalen Arbeit. Ein Ing 
ift über Deutfchland angebroden, Stunden, die wie nie zunor in der 
deutfhen Geſchichte ein Gefhehen ausgelöft haben, das in langen 
Jahren des Hiederganges Sehnen ungezählter Millionen gewefen ift, 
Schrei nach Erfüllung, und jegt Schluhſtrich und Dollendung — ein 
Führer, ein Dolk! 


Was ift bisher der ſchaffende deutfche Menſch, eingefangen im 
Dunftnebel internationaler Phrajen, gewefen, welche tiefe, wortlos 
große Sehmfucht hat in feinem Innern geruht, die nun plöglid in 
der SFeierftunde der ganzen deutſchen Yation im Siegesjubel der 
nationalfozialiftifchen Revolution aufgebroden und alles mit einem 
Schlage geändert hat. 

Die höͤchſte Tugend des deutfchen werktätigen Menſchen iſt wieder 
hergeftelft an diefem geſchichtlich unvergeplichen erften deutſhen Wat. 
Der Führer der deutfchen Arbeit, der Arbeiterführer und erſte Dolks- 
kanzler, unfer Führer, Hat wieder aufgerichtet, was dem deutſchen 
Arbeitertum geftohfen von internationalen Hegapofteln und was ihm 
vorenthalten von nationalen Klajfenkämpfern. 

Der nationatfozialiftifhe Dolksftant ſchütt für immer die mit 
der Treue des beutfchen Arbeiters wiedererlangte Ehre jedes ehrlich 
Schaffenden! 


In ganz Deutfcland marſchtert an diefem Tage die erwachte 
Arbeiterfhaft. Blutzote Hakenkreusbanner wehen, die Strahen jeder 
Stadt, jedes Dorfes find mit Blumen und Girlanden gefhmückt, den 
Dofksftand endgültig wieder aufzunehmen, der bisher ausgeftogen 
und als vierter Stand erniedrigt abjeits geftanden Hat. 

Durch ganz Deutſchland Klingen die Marſchſchritte ungezählter 
Arheiterbatailfone! Das Lied der deutſchen Dolksgemeinfchaft Klingt 
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auf und eine Millionenarmee deutiher werktätiger Menjhen lauſcht 
der Stimme des Mannes, der die Arbeit und den Arbeiter wieder frei 
gemacht, der mitten in dem einjt roten Berlin, mitten unter einer 
Mirion aufmarfhierter deutfhier Arbeiter auf dem Tempelhofer 
‚Feld zu dem Stand ſpricht, aus dem er jelbft hervorgegangen, zu dem 
ex ſich immer wieder mit Stolz bekennt. 

„Golf Hitler, an diefem Tage fteht vor aller Melt Dein großes 
Lebenswerk auf, Dein Wille, Dein Wollen, der von Dir in Form 
gegoffene, von einem ganzen DoIk getragene neue Stantsgedanke, 
der deutſche Sozialismus marſchiert und ein ſehend gewordenes Dolk 
bekundet offen vor aller Welt Dir, feinem Führer, die Treue, die Du 
itm im wechſelvollen Gang der Geſchichte der Iehten Jahre ftets 
gehalten,“ 


Wit dem 1. Mai 1933 hat das deutſche Arbeitertum freudig und 
für immer vom internationalen Marzismus Abjdied genommen, 
feinen grohen Terweg ehelid erkannt und durch das Erleben eines 
unfagbar ftolzen Tages in der Gefdichte der deutſchen Arbeiter- 
bewegung zurückgefunden zu all feinen Brüdern, zu dem gefamten 
Dofk und zu dem Sand, das nun wieder feinen ehrlichen Uamen vor 
allen Dölkern der Erde trägt — Deutfchland! 
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Der Tag von Nürnberg! 


Had dem gewaltig großen geſchichtlichen Umhruch und der Zeiten- 
wende in den Frühjahrstagen 1933, nach der feierlichen Eröffnung 
des wieder deutichen Reicstages in der Potsdamer Garnifonkirche 
find die Tage von Hürnberg, die in diefem Jahr den erften Parteitag 
der ISDAP. nadı der Machtübernahme des Staates durd; Adolf 
Bitler zufammenfaffen, das elementarite Ereignis des Revolutions- 
jahres 1933. 

Im Zeitraum von nur ganz wenigen Wochen vorbereitet, fteigt 
in den Iegten Auguft- und erften Septembertagen des Jahres das 
gigantifche Werk auf und bringt in jeder Einzelhandlung den inner+ 
lid} tiefen Ausdruck einer völlig neuen Staatsidee — „Dolk und 
Führer!“ 

Ein unbeſchreiblicher Rhythmus Klingt durch alle dieſe Tage hin- 
durch und findet feinen Widerhall in ungezählten Herzen der Willens- 
träger einer neuen deutfchen Tlation, die das Schichfal felbft nahe am 
‚Abgrund geboren, 

Ueben den meifterhaft geſtalteten Organifationsfragen inmitten 
des größten aller nationalfozialiftiihen Parteitage ift es immer die 
‚Geftalt des Dolkskanzlers und Führers Adolf Hitler felbit, die die 
‚ganze Welt aufhorden läßt und vor ihr darlegt, weld; eine gewaltige 
Umfcichtung aller Werte zum allgemeinen üuhen des Dolkes in 
Deutfchland vor ſich gegangen ift. 


Hücnberg, die alte freie Reichsftadt, fieht in diefen Herbfttagen 
zwei Willionen Menſchen in ihren Mauern. Schon dadurd allein 
muß jedem unbefangenen Beurteiler der Beweis geliefert fein, welche 
difzipfinierte Macht in allen Trägern der nationalfoztaliftifhen Re- 
volution verborgen Liegt, und dennoch find es aus allen deutfchen 
Gauen nur verhältnismäßig geringe Abordnungen und auserlefene 
Regimenter der braunen Armee, die diefen Parteitag in Hürnberg 
ſchaffen und geftalten helfen. 

Die größte und wohl eindruckvollſte Kundgebung vollzieht ſich im 
£uitpolöhain am Tage der Eröffnung des „Kongrejjes des Sieges“. 
Tiie vordem hat in der deutfhjen Gefhichte jemals eine Bewegung mit 
fo gewaltiger Wucht und [höpferiicher Erlebenskraft feinen Kämpfern 
den Stempel der Perjönlihkeit des Führers aufdrücken können, als 
es durc die nationaljoztaliftiice Bewegung an diefem Tage der. 
Kongreperöffnung gejcieht. 
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Hachdem unter nicht endenwollendem Jubel der Führer mit feinen 
nädjten Getreuen in die große weite, einjad und dennoch wunderjam 
künftlerifch geftaftete Feftgalle Einzug gehalten, nachdem die Blut- 
fahne des 9. Uovember 1923 von älteften Kämpfern der Bewegung 
durch die andächtig Inufhende Derfammlung der 30.000 Unterführer 
der Bemegung getragen, Rlingen Namen von über 300 deutichen Män- 
nern auf, die das Höchfte, was fie befaßen, ihr Leben, für die eu- 
geftaltung Deutfhlands unter Abolf Hitlers Führung eingefegt haben. 

Das neue Deutjcjland, der nationalfozialiftifhe Staat, bekennt fid} 
zu feinen hetdifchen Toten und gelobt feierlich, ihren Opfermut nie- 
mals zu vergefien, fondern ftets in ihrem Geifte an die endgültige und 
Nieghafte Einföfung des nationalfozialiftifcen Programms heranzu- 
gehen. 

In einer einzig daftehenben, überragenden ftantsmännifchen Rede 
läßt der Führer des neuen Deutfchland in diefer feierlichen Meihe- 
ftunde feinem Dolk und darüber hinaus der Welt künden, was durch 
feine Bewegung in Deutfchland gefhaffen und für die Folgezeit ge- 
Ttaftet werden fol. 

Stumm, in ehrfürdtigem Schweigen [hauen die Kirh- und Burg- 
türme Mürnbergs auf uns herab, als wir von diefer gewaltigen 
Kundgebung Heimkehren in die Quartiere der unbejchreiblidh fdön 
geihmücten farbenprächtigen Stadt. 

Nie zuvor fah ich jemals ein derartiges Faggenmeer in den 
Strahen einer deutfchen Stadt, nie zunor fo leuchtende Augen in den 
Gefichtern der froh; bewegten Menfcjenmaffen, die alle an diefem Tage 
ihre Treue zum Führer befiegelten, zu dem Mann, der das Dater- 
Iand am Abgrund des bolfcewiftifdhen Unterganges in Ießter Minute 
errettet und öeflen ftaatsmännifcjes Können die ganze Weit auperhalb 
Deutfehlands bewundert. 

Dasfelbe Bild, diefelben Eindrücke am nächſten Tage bei dem 
großen Amtswalterappell auf der Seppelinwiefe vor den Toren der 
Stadt. Hunderktaufende Amtswalter der politiihen Organifation 
hufdigen ihrem Führer, danken ihm für alles das, was er ihnen in 
unermüblicher Shöpfungskraft immer wieder gegeben und vorgelebt 
hat, jubeln ihm zu unter den blutroten Fahnen mit dem Sonnen- 
zeichen auf weißem Feld und kennen, ergriffen von diefem wuchtigen 
Erfepnis nur eines, foweit das überhaupt nodh möglich ift, die Felti- 
gung jener unwandelbaren Treue und Gefolgfhaft, die fie alle, wir 
alfe, unferem Führer in den [hweriten Tagen des Kampfes von 
‚Anbeginn unferer nationalfozialiftifen Willensbildung gelobt und 
eingehalten haben. 
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Wieder marfchieren ungezählte braune Regimenter mit wehenden 
Feldzeihen durch die ruhmreice Stadt der nationaljozialiftifcien 
Reichsparteitage, umjubelt von der Bevölkerung, die in ihrer helfen 
Begeifterung immer wieder in tofende Heifrufe auf den Führer und 
Dolkskanzler ausbriäit. 

Inzwifchen tagen hier und dort die Kongrejfe der einzelnen Unter- 
abteilungen. Ihre Spredjer künden von neuen Plänen, zeigen die un- 
erjcöpfliche Kraft und Energie des Führers auf und weifen allen be- 
zufenen Unterführern die Wege, die erforderlich find, den gefamten 
Stantsapparat Kundertprozentig mit den Gedankengängen des IIn- 
tionalfozialismus zu durchdringen. 

Am Sonntag klingen alle Strafen der Stadt wieder von den 
Trommelwirbeln und Marfätritten der Jtolsen Standarten, die nun 
zum Abfchluß des größten aller Reichsparteitage der IISDAP. in 
12er Reihen, fabelhaft difsipliniert, an dem Führer, an dem Schöpfer 
diefer gewaltigen Idee vorbeidefilieren, ein für allemal der 
Welt zu zeigen, daß das Geficht Deutfchlands feit dem 30. Januar 1933 
ein gänzlich anderes, aber wieder grundauf ehrliches geworben iſt 

Alte deutfchen Dolksftämme marfchieren hier, alle einheitlich durch 
das Braun der nat.-joz. Uniform verbunden, und fünf Stunden Lang 
fteht der Führer aller Deutichen mit emporgeredtter Hand auf dem 
‚Adolf-Bitler-Plaf in Nürnberg, grüßt fein Dolk, grüßt in den braunen 
Kofonnen diefer fieggewohnten Scharen die Toten der Bewegung, die 
nun im Geifte mitmarfchieren, grüßt Deutfchland und weift ihm mit 
ernftem, aber ftolsem Gefict feinen Weg in die Zukunft, 


. 


So klingen die Tage von Uürnberg aus. Wehr als ı Million 
Menfchen fahren wieder heim in alle deutfchen Gaue, heim an die 
Päge ihrer Arbeit, die ihnen zum großen Teil erit der Dolkskanzler 
wiedergegeben, und bauen diefe Stunden des gewaltigen Erlebens 
hinein in das Denkmal der Erinnerung. Mod; einmal ziehen, wie 
auf einem Filmband, die jhweren Kampfjahre an uns Trägern des 
neuen Deutfcland, an uns kampfgeftählten Streitern vorüber und 
geitalten unverrückbar für jeden einzelnen das Bild einer neuen 
WDeltanfdauung, deren Träger nun ganz Deutfchland geworden, und 
deren Künder noch die kommenden Generationen fein werben. 
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Deutfchland in allen wieder deutfch! 


In unermüdlicer Arbeitskraft jhafft der Führer Werk um 
ers, Tat um Tat. Wir alten Mitkämpfer Adolf Hitlers, die wir 
feine zähe Energie bei jedem Beginnen kennen, ſtehen oft in einer 
ftiflen nädjtficen Stunde, die uns felbft nad dem Feierabend der. 
Arbeit Erholung ſein foll, vor der Reichskanzlei, ohne jemals zu 
erleben, daß der Führer, Jofern er in Berlin weilt, bereits das Licht 
in feinem Arbeitssimmer gelöfcht hat. 

Eine unnennbare Kraftgeftaltung ftrömt von diefem Manne aus, 
der nun [chon feit adıt Monaten Regierungschef des Deutfchen Reiches 
ift und ungeheure große Aufgaben, die alle nur dem Doik in feiner 
Allgemeinheit nügen, gelöft und bewältigt hat. 


. 


ad} dem großen Aufmarjc; der Regimenter aller deutichen, ehrlich 
ihaffenden Mengen am 1. Wlai 1933 marfdjierten am 1. Of- 
tober, nachdem die Zahl der Arbeitslofen durch die gigantifchen 
Mapnahmen Adolf Hitlers um 2% Willionen verringert worden ift, 
nachdem bereits mit dem Bau der erjten Reidsautobahnitredte be- 
gonnen, deren exfte Spatenftiche der Führer jelbt vornahm, auf dem 
geidhichtlich gewordenen Bücteberg, nahe bei Hameln, viele hundert- 
taufend deutfcher Bauern zum Reidjserntedanktag auf. 


Nie vorher hat Deutſchland etwas Derartiges gefehen. Auch hier 
eine einzige große Dolksverbundenheit. Bauern und Soldaten, Sol- 
daten und Arbeiter in einer großen, endlid} geeinten Front, und alle 
bejeelt vom innerften Tatwillen, mitzuhelfen, mitzubauen an dem 
großen deutjchen Friedenswerk, wieder Arbeit zu |haffen für ein 
glückliches DoIk auf freier deuticher Scholle. 


. 


Draußen in der Weit aber wächſt derweil der Heid gegen dieſes 
deutfche Beginnen, gegen diefes wieder zu Ehre und Freiheit zuriück- 
gehehtte Dolk. Aus Deutfcland geflüctete Derbredier und Lluf- 
nießer bes gaftlichen Dolkes dehen in einer unverantwortlichen Meife 
unter teilweifer Duldung der neues Gajtreht gewährenden Dölker 
und fäen Haß gegen alles, was fid heute voller Stolz wieder zu 
Deutichland bekennt. 
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‚Auf den fogenannten Abrüjtungskonferenzen glaubt man weiter- 
hin mit Deutfchland das feivole, entehrende und befeidigende bis- 
herige Spiel fortfegen zu können, 

Da fchafft des Führers große ftantsmännifge Hand endlich auch 
auf diefem außenpolitiichen Gebiet die erlöfende deutfche Tat! Am 
14. Oktober 1933 gibt Adolf Hitler der deutichen Delegation auf der 
fogenannten Abrüftungshonferenz in Genf den Befehl, Jofort zurüc- 
zußeheen, da er unter keinen Umftänden aud; nur einen Tag Länger 
für das deutiche Dolk dufden will, daß man uns alle als eine Hation 
zweiten Ranges ohne Ehre behandeln kann. 

Gleidieitig Ründigt der deutfhe Dolkskanzler den Austritt 
Deutfchlands aus dem Dölkerbund und aus dem internationalen 


Arbeitsamt an. 
. 


Die Ereigniffe jagen ſich. In unerſchütterlicher Konfequenz ruft 
Adolf Hitler das ganze deutfhe Dolk auf, der Welt, die uns bis 
dahin glaubte jculmeiftern zu können, dutch ein einmütiges Frei- 
heitsbehenntnis zu bemeifen, daß niemand in Deutfdland anders 
denkt, als der Flührer des Dolkes es der gefamten Melt kund- 
getan hat. 

Der Reichstag wird aufgeföft, Ueuwahlen werden zum 12, YIo- 
vember ausgefcheieben, und gleidigeitig findet an diefem Tage eine 
Dolßsabftimmung darüber ftatt, ob das jet wieder geeinte eutjche 
DoIk mit den Mapnahmen feiner Regierung einverftanden it. 


. 


Wenige Tage vor diefem einzig daftehenden Dolkshekenntnis zu 
feinem Kanzler marfejiert nad; zehn Iangen Jahren des fdwerften 
Kampfes in Erinnerung an den 9. Houember 1923 die alte Garde 
des Führers in Münden auf und weißt mit dem Führer, der {don 
damals mit deutfchen Revofutionären den erften Derfud; der Be- 
freiung Deutfchlands von roten Ketten unternommen, das Helden- 
mahnmal an der Feldherenhalle, 

Dies ift dreimal 24 Stunden vor dem umerhörteiten Siege des 
Führers und Reichskanzlers vielleicht das größte Eriehen für alle 
alten Kämpfer und deuticen Revolutionäre, als fie jet durch die 
Strafen der baperifhen Candeshauptftadt ziehen im Gedenken an 
die Helden und Gefallenen des 9. November 1923. 
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Die fonft jo wortreiche und tiefgeftaltige deutſche Sprache ift in 
diefer unvergeplichen Feiertunde, in diejer einsigartigen Treuekund- 
gebung zu dem Geftalter des neuen Deutfchen Reidies zu wortarm, um 
aud} nur im entferntejten das wiederzugeben, was in allen Gedanken- 
heeren der alten Garde der Bewegung Ausdruck findet und durg die 
Seelen der Bannerträger der nationalfosialiftiihen Revolution zieht. 

Adolf Hitler verleiht an diejem Tage feiner alten Garde, feinen 
alten Witkämpfern und Getreueiten ein befonderes Ehrenzeichen, das 
nun auf der Bruft aller derjenigen viel mehr als alle Auszeichnungen 
bedeutet, weil es troß feiner Einfachheit allen Trägern der heutigen 
Zeit beweilt, wer unter der Führung des einjt beitgehaßteften, von 
feinen Mitkämpfern aber fanatifd; verehrten Führers viele Jahre 
des [Awerften Kampfes für Dolk und Daterland durcigefochten hat. 


Zehn Jahre Kampf liegen hinter all den deutſchen Revolutio- 
nären, deren Werk nunmehr durd; das wieder geeinte Daterland 
gekrönt ift. 

Die großen heldiſchen Opfer diefer zehn Jahre ftehen noch einmal 
vor unferen Augen auf und bauen fid) dann einfadı, [dlicht und 
volksbewußt in den Tag des Sieges am 12. November 1933 ein, der 
nicht nur den ewig Unbelehrbaren, fondern aud; der gejamten Welt 
Rundtut, daß es fortab in Deutſchland nur ein einiges dolk gibt, das 
auf Gedeih und Derderb mit feinem Führer Adolf Hitler verbunden 
ift, um mit ihm aud) in den folgenden Jahren des Kampfes bis zur 
Toten Konfeguenz das große Werk des ationalfozialismus durdzu- 
führen, ohne das unfere und die nadjkommende Generation nicht 
mehr leben kann. 
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Der Reaklion ins Slammbuch! 


Geftern noch von euch geläftert, verfpottet, 
Mögtichit durch Rotmord ganz ausgerottet, 
Geſchlagen, getreten, aus der Arbeit gejagt —. 
Jawohl, — ihr Herren, das habt ihr gewagt! 


Ihr wart national, das ſchien euch genug, 
Sozialismus von uns, den nanntet iht — Flud. 
Frafet mit Roten und Schwarzen Dividenden! 

Wir kämpften derweil, — das Schichfal zu wenden. 


Ihr winfeltet feige vor Dammons Thron. 

Wir ſchürten das Feuer der Revolution! 

Ihe habt die Zeit der Taten verfdwäht, 

Als man uns wie Freiwild durchs Land gehegt! 


Deut‘, da wir's geſchafft, den Sieg errungen, 
Das undeutfche Pack zu Boden gezwungen, 

Seid auch ihr da und ſchreit Taut „Heil Hitler!“ 
Als felet ihr Kämpfer und Freiheitsmittfer! 


widerlich ſchmierend ſchiebt ihr euch tan, 
Als wär't ihr ſelt Jahren ſchon hitlermann, 

Aäfelt von Meinung, quatfcht furchtbaren Mift 
Und nennt euch dann prahlend — Uationafoziatift! 


Merkt euch das eine, iht Herren von geltern — 
Uns alte Kämpfer darf man nicht Läftern! 
Wir führen das Dolk, das Reid}, die Nation, 
Aber niemals die „Männer“ der Reaktion! 
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Jahre des Kampfes. 22202 


Kameraden der Freiheit . 
Kämpfer . . 

Man jprict nicht viel. 
Markjteine des Sieges . 
Meinem Führer . 
Morgenrot . 

OSB el ee herein 
Opfertod für Deutihland . 
Schidjal, ruf uns . . - 
Seine Ießte Frage 

Seine Ießte Freude . 


Siegeszug der nationatfogititien R Revolution J 


So bargen wir eud) . 
Standarten an Gräbern 

Totenjhwur “ 

Traum — hinter Gittern 

Um Heim und Scholle . 

Um Dolk und Land . 
Unaufhaltfamer Dormarjd) 
Unbekannter Kämpfer . 

Unfere Fahne . 

Unſer Schwur . 

Was waren wir?. . 

Wetter-, Tages- und Sporinncicten 
Wir formen die Tat. . . 

Zwei Welten 
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